
Mit ganzer Kraft
• Ein Kollektiv der kommunistischen Arbeit im Sowchos 

„Sosnowski“ löst sein Versprechen ein
• An der Spitze des Wettbewerbs sind die Melkerinnen 

Maria Bartel und Pauline Schmidt

Der sozialistische Wettbewerb 
zwischen aen Viehzüchtern der 
fünf Abteilungen des Sowchos 
„Sosnowski" war immer ange­
strengt. Niemand will In diesem 
Wettbewerb Zurückbleiben. Es 
kam vor. daß. sich Im Quartal - 
oder Halbjahrdurchschnitt ver­
schiedene Sieger abwechselten, 
zog man aber das Jahresfazit, so 
sprach • man dem Kollektiv der 
Milchfarm von Rajewka die Rote 
Wanderfahne und die ersten Prä­
mien zu. So ist das nun schon 
seit neun Jahren, d. h. seitdem 
diesem Kollektiv zum erstenmal 
der Ehrentitel „Kollektiv der 
kommunistischen Arbeit“ verlie. 
hen wurde.

Als Antwort auf den Aufruf 
des ZK der KPdSU an die Par­
tei, an das Sowjetvolk und auf 
den Beschluß des ZK der 
KPdSUi des Ministerrats der 
UdSSR, des Unionsrats der So. 
wjétgewerkschaften und des ZK 
des Komsomol über den Unions­
wettbewerb der Landwirte hat 
sich auf der Farm im bestimmen­
den Planjahr der Wettstreit mit 
neuer Kraft entfaltet. Die Aufga­
ben sind groß. Hatte man 1m ver­
gangenen Jahr einen Milchertrag 
von 2 569 Kilo je Kuh erzielt, so 
sollen es In diesem Jahr um 31 
Kilo mehr sein. Zum Vergleich: 
Im Rayon Schtscherbakty geht es 
um 2 100 Kilo.

Zwei sehr strenge Wlntermo. 
nate sind vorbei und man kann 
für 59 Tage hingebungsvoller 
Arbeit die Rechnung machen. In 
dieser Zelt hat Jede Melkerin im 
Durchschnitt etwa 400 Kilo Milch

Rayonsowjet arbeitet 
nach einem Perspektivplan

Der Beschluß des ZK der KPdSU „Über die Maßnahmen zur wei­
teren Verbesserung der Arbeit der Rayon- und'Stadtsowjets der 
Werktätigendeputierten“ wie auch andere Partei- und Regierungsbe­
schlüsse zu dieser Frage trugen zur weiteren Festigung der örtlichen 
Machtorgane bei, erweiterten und erhöhten ihre Rolle in die Lösung 
sozial-kultureller und wirtschaftlicher Fragen. In der Leitung und 
Kontrolle der Tätigkeit der örtlichen Industrie, des Handels. der 
Dienstleistungsbetriebe u. dgl. m.

Um diese Beschlüsse Ins Leben 
umzusetzen, erarbeitete der Ray­
onsowjet der Werktätigendepu­
tierten von Kaskelen unter aktl. 
ver Anteilnahme der ständigen 
Kommissionen einen Perspektiv, 
plan seiner Arbeit für die zwei 
letzten Jahre des neunten Plan. 
Jahrfünfts. Es sei erwähnt, daß der 
Rayonsowjet auch in den ersten 
drei Planjahren hach einem 
Perspektivplan gearbeitet und 
reiche Erfahrungen in seiner 
Verwirklichung gesammelt hat.

Wie uns der Vorsitzende des 
Rayonsowjets Sch. Jessenama. 
now mlttellte. ermöglicht es der 
Perspektivplan, die gesamte Ar­
beit der örtlichen Sowjets nicht 
nur Im Komplex zu sehen und zu 
leiten, sondern auch eine wirksa­
me Kontrolle Ihrer Tätigkeit zu 
sichern.

In die Kannen gegossen, während 
cs bei Maria Bartel. Pauline 
Schmidt. Selma DÜrksen bedeu­
tend mehr waren.

„Als Teilnehmer des Sozialist), 
sehen Unionswettbewerbs ist un­
ser Kollektiv aus allen Kräften 
bestrebt, sein Versprechen In Eh­
ren elnzulösen”. hebt der Farm­
leiter Jakob Schartner hervor. 
„Wir haben guten Grund zu sagen, 
daß wir unsere Verpflichtungen 
für das vierte Planjahr nicht nur 
erfüllen, sondern auch überbieten 
werden. Dafür bürgt unser Kol­
lektiv, in welchem alle für einem 
und einer für alle stehen. Gegen, 
seltlge Aushilfe und , Unterstüt­
zung sind bei uns zum ungeschrie' 
bene.n Gesetz geworden. Alle 
Schwierigkeiten überwinden wir 

^gemeinsam. Faktisch gibt es bei 
uns schon Jahrelang niemanden, 
der seine Verpflichtungen nicht 
olnlöst. Klara Schartner. Justine 
Wiens, Anna Fast, Helene Schä­
fer... Alle sind in der Arbeit mu­
stergültig. Aber wenn Jemand, 
meint, daß uns die Erfolge ohne 
Mühe In den Schoß fallen, so Irrt 
er sich. Die Bedingungen, unter 
denen wir arbeiten, sind bei wei­
tem nicht mustergültig. Unsere 
Farm befindet sich in der zwei­
ten Abteilung, und wie es nun 
einmal ist. schenkt man den Ab. 
tellungen weniger Aufmerksam­
keit als dem Zentralgehöft. Wie 
eh und Jeh melken wir unsere 
Kühe von Hand, haben deshalb 
einen großen Kadermangel zu 
überwinden. Auf Industriemäßi­
ger Grundlage könnten wir noch 
mehr leisten.

K. SAMUEL

Gebiet Pawlodar

Im Perspektivplan des Kaske- 
lener Rayonsowjets wurden Maß. 
nahmen zur Bessergestaltung der 
gesamten Tätigkeit des Rayon- 
volJzugskomitees auf allen Ge. 
bieten des gesellschaftlichen und 
wirtschaftlichen Lebens des Ray 
ons vorgesehen. Die beharrliche 
Verwirklichung dieser Maßnah. 
men im Vorjahr zum Beispiel er­
möglichte es den Werktätigen 
des Rayons, die Wirtschaftspläne 
und Verpflichtungen im dritten, 
entscheidenden Planjahr zu 
überbieten. Der Rayon verkaufte 
1973 25 671 Tonnen Getreide, 
71 000 Tonnen Gemüse, 121 Ton­
nen Weintrauben und eine Men­
ge anderer Erzeugnisse der 
Landwirtschaft an den Staat. War 
der mittlere Ernteertrag Im Jahre 
1973 12—13 Zentner Getreide, 
so soll er 1975 schon 17 Zentner

Kommunist Konstantin Nikolajewitsch 
Gorbunow von der Autokolonne Nr. 2553 Ist 
den Kraftfahrern des Gebiets Gurjew gut be­
kannt. Er’begann als einer der ersten, schwe­
re Lastzüge zu fahren. Zuersf fuhr er Last­
züge mit drei Anhängern, dann rüstete er 
zwei veraltete Sattelanhänger zu Anhängern 
um, womit die Ladefähigkeit um 25—35 Ton­
nen stieg. Heute arbeitet der erfahrene Schof­
för nach dem Augustkalcndcr des laufenden 
Jahres. Er hat sich verpflichtet, seinen per­

sönlichen FOnfjahrplan zum 1. Mai 1975 zu 
erfüllen.

Dem Beispiel des Kommunisten K. Gorbu­
now folgen viele Fahrer der Kraftverkehrs­
betriebe des Gebiets.

UNSERE BILDER: 1. Die Lastzüge haben 
vom Borat-Bergwerk in Inderbor Erz ge­
bracht. 2. Kommunist K. N. Gorbunow be­
reitet sich auf die nächste Fahrt vor.

KasTAG

Ruhmreiches Jubiläum 
unserer Grenzer

Vor fünfzig Jahren wurde der 
östliche Grenzbezirk gegründet, 
der mit dem Rotbannerorden aus­
gezeichnet ist. Sein gpnzer Wer- 
degang Ist eine Geschichte der 
Tapferkeit. Kühnheit und gren­
zenloser Ergebenheit der Grenzer 
Ihrer Kommunistischen Partei, 
Ihrer Heimat und dem Volk.

Dem 50. Jubiläum des Grenz 
bezlrks war eine Feslversamm- 
lung gewidmet, die am 5. März in 
Alma-Ata stattfand.

Im Präsidium der Versamm­
lung sind Mitglied des Politbü­
ros des ZK der KPdSU, Erster 
Sekretär des ZK der Kommuni­
stischen Partei Kasachstans D. A. 
Kunajew, Vorsitzender des Mini­
sterrats der Kasachischen SSR.

betragen, sollen 250 Zentner Ge­
müse Je Hektar geerntet, an den 
Staat 30 Prozent Getreide über 
den Plan hinaus verkauft werden. 
Es wurde vorgemerkt. 20 000 
Tonnen Mineral- und 160 000 
Tonnen organische Dünger in den 
Boden einzutragen.

Für das Jahr 1974 wurde vor­
gemerkt. die Effektivität der Be­
wässerungsländerelen zu steigern, 
die Produktion der Landwirt­
schaft unmittelbar an die Han­
delsorganisationen zu liefern, die 
Siedlungen, Dörfer und Zentral­
gehöfte der Wirtschaften auch 
weiterhin baulich clnzurlchten 
und zu begrünen, fortschrittli­
che Wlrtschaftsmelhoden einzu­
bürgern.

Bel der Verwirklichung dieser 
und anderer Maßnahmen leistet 
die ständige Kommission für 
izindwlrtschaft und Naturschutz 
mit dem Kommunisten Leonld 
Preis an der Spitze eine kolossa. 
le Arbeit. Ein bestimmter Platz 
im Perspektivplan wurde dem 
weiteren Ausbau des Handels, 
der Volksbildung und der so. 
zialen Betreuung der Bevölke­
rung. der Kultur, dem Gesund.

B. A. Aschimow, die Sekretäre 
des ZK der KP Kasachstans A. S. 
Kolebajew. W. K. Sewrjukow, 
Erster Sek^tär de« Alma-Ataer 
GebletsparWlkomitees A. A. As­
karow. Erster Sekretär des Ge­
bietsparteikomitees Ostkasachstan 
A. K. Protasanojg. Erster Sekre­
tär des Gebietsparteikomitees 
Taldy-Kurgan A. A. Alybajew. 
Truppenchef' des Mittelasiati­
schen Militärbezirks. Armeege- 
neral, N. G. I.jaschtschenko, 
Grenzer. Vertreter der Parfel- 
und Sowjetorganisationen und 
der Arbeltskollektive.

Erster Sekretär des Alma-Ata­
er Stadtpartelkomlees D. I. Jer- 
pilow eröffnete die Versammlung.

Die .Versammlungsteilnehmer 

heltsschutz eingeräumt.
Um die Tätigkeit , der Depu­

tierten des Rayon- und dér örtli­
chen Sowjets zu aktivieren, funk­
tioniert beim Rayonsowjet ein 
ständiges Seminar, In dem die 
Abgesandten des Volkes alljähr­
lich fortgebildet werden. •

Einen großen Beitrag zur 
Verwirklichung des Perspektiv­
plans leisten die Deputierten des 
Rayonsowjets B. 'Markelow, ' W. 
Buifenskl, S. Tujabajew, W. 
Wlassow u. a.

Von großer geséllschaftllcher 
Bedeutung sind die Maßnahmen, 
die in der Befolgung der öffent­
lichen Ordnung und der soziali­
stischen Gesetzlichkeit verwirk, 
licht werden. Nutzbringende Er­
ziehungsarbeit unter den 
Jugendlichen und Halbwüchsi­
gen. wird in den Wohnvierteln 
durchgeführt.

Der Perspektivplan des Ray­
onsowjets Kaskelen ist darauf 
Berichtet, alle Reserven in den 

etrleben und Wirtschaften 
größtmöglich zu nutzen. die 
Tätigkeit der Volkskontrolle und 
anderer Organe zu verbessern, 
die Rolle der Tagungen der Voll, 
zugskomltees zu heben.

Der Text des Perspektivplans, 
entsprechende Beschlüsse wur­
den In der Typographie nachge­
druckt und allen Deputierten 
unterbreitet. Das ermöglichte es. 
Hunderte und Tausende von 
Werktätigen an die Leitung und 
Lösung wichtiger Wirtschafsfra­
gen heranzuziehen. 

wählten mit Begeisterung das 
Ehrenpräsidium 'lm Bestand des 
Politbüros des ZK der KPdSU 
mit dem Generalsekretär des ZK 
der KPdSU, Genossen L. I. 
Breshnew an der Spitze.

Mitglied des Politbüros des 
ZK der KPdSU, Erster Sekretär 
des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans D. A. Kuna­
jew. der von den Versammelten 
aufs wärmste empfangen wurde, 
beglückwünschte die Grenzer 
zum 50. Gründungstag des 
Grenzbezirks und überreichte ih­
nen den Ro’.bannerorden, den 
man dem östlichen Grenzbezirk 
für den großen Beitrag zur Sa­
che des Schutzes und der Vertei­
digung der Staatsgrenzen der 
UdSSR, für die Erfolge In der 
politischen und Kampfausbildung 
verlieh.

Die Versammlungsteilnehmer 
nahmen mit viel Wärme das 
Grußschreiben entgegen, das das 
Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU, Vorsitzender des 
Komitees für Staatssicherheit 
beim MLnlsteprat der UdSSR

Treffen im
Revolutionsmuseum der UdSSR

fm Zentralen Revolutlonsmu- 
scum der UdSSR fand am 5. 
März ein Treffen der Veteranen 
der Neulanderschließung mit 
Werktätigen Moskaus statt.

Stellvertretender Minister für 
Landwirtschaft der UdSSR I. N. 
Kusnezow, Museumsdirektor F. 
G. Krotow, der Dreher G. I. 
Frolow aus der Ordshonlkldse- 
Werkzeugmaschinenfabrik, der 
Dichter I. L. Frenkel begrüßten 
die in Moskau wellenden Neu­
landhelden aus Kasachstan, aus 
dem.Gebiet Orenburg, der Re-

...plus Elektrifizierung
Die Energieausstathmg der Kol­

chose und Sowchose des Gebiets 
Alma-Ata hat sich seit Beginn ues 
9. Planjahrfünfts bereits um !b 
Prozent erhöht. Es geht jetzt um 
die massenhafte Elektrifizierung 
der Landwirtschaft.

Im neunten Planiahrfünft. sollen 
im Gebiet Alma-Ata für die Be­
lange der Landwirtschaft weijere 

J. W. Andropow an die Grenzer 
anläßlich des 50. Jubiläums und 
der Auszeichnung des Grenzbe­
zirks richtete.

Zum Jubiläum und zur hohen 
Auszeichnung gratulierten den 
Grenzern Chef der Grenztruppen 
der UdSSR. Generalleutnant 
W. A. Matrossow. Truppenchef 
des Mittelasiatischen Militärbe­
zirks. Armeegeneral N. G. LJa- 
schtschenko. Vorsitzender des 
Komitees für Staatssicherheit 
beim Ministerrat der Kasachi­
schen. SSR G. S. Jewdokimenko, 
Technologe der Alma-Ätäer Ma­
schinenfabrik B. M. Abbatow, 
Veteran der Grenztruppen, Gene­
ralleutnant P. I. Ionow, Direktor 
des M.-I.-Kallnln-Flelschkonser- 
venkomblnats von Semipalatlnsk 
N. A. Krlpak.

Die Teilnehmer der Festver­
sammlung nahmen ein Gruß- 
schreiben an das Zentralkomitee 
der KPdSU, das Präsidium des 
Obersten Sowjets und den Mini­
sterrat der - UdSSR an.......... 

glon Krasnojarsk und anderen 
Gebieten unseres Landes.

Darüber, wie das Neuland er­
schlossen wurde, über die Er­
folge der Landwirte erzählten’ 
während des Treffens die Neu­
landveteranen, Helden der so­
zialistischen Arbeit G. K. She- 
lesnjak, F. J. Majorow. Sh. De- 
mejew, K. G. Schmidt u. a.

Die Gäste machten eine Ex­
kursion durch das Museum, be­
sichtigten Expositionen, die über 
die Pioniere der Neulander­
schließung berichten.

(TASS)

5000 Kilometer Stromleitungen 
von den staatlichen Energieversor. 
gungsquellen gebaut werden. Da­
durch wird praktisch die durchgän­
gige Elektrifizierung der Landwirt­
schaft im südlichen Sicbenstrom- 
gebiet abgeschlossen sein.

(Fr.)

L. I. Breshnew 
empfing 
den USA- 
Botschafter

MOSKAU. (TASS). Der Ge 
neralsekretär des ZK der 
KPdSU, L. I. Breshnew, hat im 
Kreml den neuen Botschafter der 
USA in der UdSSR, Walter 
Stössel, empfangen. Der Bot­
schafter überreichte L. I. Bresh­
new eine persönliche Botschaft 
von Präsident Richard Nixon.

Bei einem konstruktiven Ge­
spräch wurden Fragen der Be­
ziehungen zwischen der Sowjet­
union und den USA und Aus­
sichte’.’ für die weitere Entwick­
lung dieser Beziehungen ge­
mäß den zwischen beiden Län­
dern erzielten Abkommen und 
Vereinbarungen erörtert. Ferner 
wurden verschiedene Internatio­
nale Probleme behandelt

Auf stabiler 
Grundlage

KAIRO. Die Sowjetunion und 
die Arabische Republik Ägypten 
haben ihre Entschlossenheit be­
kräftigt. die Bande der Freund­
schaft und der Zusammenarbeit 
zwischen ihnen in den verschiede­
nen Gebieten auf der stabilen und 
langfristigen Grundlage zu festi­
gen, die vom sowjetisch-ägypti­
schen Vertrag über Freundschaft 
und Zusammenarbeit vom 27. 
Mai 1971 gelegt wurde , teilt das 
Kommunique über den offiziellen 
Besuch von UdSSR-Außenministér 
A. A. Gromyko in Ägypten mit.

In dem Dokument heißt es: „Die 
Seiten sind sich darin einig, daß 
der von ihnen in den Jahren der 
Zusammenarbeit auf den verschie­
denen Gebieten erreichte Stand der 
Beziehungen große Bedeutung so­
wohl für die Sowjetunion als auch 
für Ägypten, wie für die Aufrecht, 
erlfaltung des Friedens als Ganzes 
hat. Davon ausgehend sind die Sei­
ten fest entschlossen, die Bezie­
hungen. die im Prozeß ihres ge­
meinsamen Kampfes gegen Imperia­
lismus, Kolonialismus und Aggres­
sion hergcstellt wurden, zu pfle­
gen und zu entwickeln, und sie 
werden niemand erlauben, diesen 
Beziehungen Abbruch zu tun."

Die Seiten vermerken, die Tref­
fen und Gespräche während des 
Besuchs seien ein wichtiger Bei­
trag zur weiteren Entwicklung und 
Festigung , der freundschaftlichen 
Beziehungen zwischen Ägypten 
und der Sowjetunion.

Der ägyptische Präsident Anwar 
el Sadat erneuerte seine Einladung 
an den Generalsekretär des ZK 
der KPdSU, L. I. Breshnew, zu 
einem Ägypten-Besuch.

Neue
Regierung 
gebildet

LONDON. (TASS). Die neue Re­
gierung Englands, an deren Spit­
ze der Labourführer, Harold Wilson 
steht, ist bekanntgegeben worden. 
Dem Kabinett gehören James Cal- 
laghan als Außenminister, Dennis 
llealy als Finanzminister, Roy Jan- 
kins als Innenminister, Michael 
Foot als Minister für Arbeit und 
Arbeitsproduktivität und andere 
führende Vertreter der Labourpar- 
tei an.

Für eine strikte Wahrung 
der Gesetzlichkeit
-Am 5. Mäsz. fand in Alma-Ata 

eine erweiterte Kollegiumssitzung 
der Staatsanwaltschaft der Kasa­
chischen SSR unter Teilnahme der 
Staatsanwälte der Gebiete. Groß­
städte und Rayons der Republik 
statt. Entgegengenommen und er- 
örtert wurde der Rechenschaftsbe­
richt des Staatsanwalts der Kasa­
chischen SSR U. S. Sejitow über 
die Ergebnisse der Tätigkeit der 
Staatsanwaltschaftsorgane im ver. 
gangenen Jahr und über die Auf­
gaben, die sich aus den Beschlüs­
sen des Dezemberplenums des ZK 
der KPdSU (1973) und aus der 
Rede des Generalsekretärs des ZK 
der KPdSU, Genossen-L. I. Bresh­
new, auf dem Plenum ergeben.

Der Referent und die Gebiets­
staatsanwälte N. Nurgalijew (Al­
ma-Ata), L. N. Iwanow (Pawlo. 
dar), AL Aschchanow 
A. Nurmagambetow (Manj 
schlak), A. A. Mutichin (Karagz.. 
da), der Staatsanwalt des Tschirn.

(Uralsk), 
(Mangy- 
•' -?an.

kenter Stadtbezirks , Enbekschi 
B. Kubejew, der Innenminister der 
Kasachischen SSR M. J. Jesbula- 
tow, der Erste Stellvertretende Jti. 
stizminister der Republik S. F. 
Sawkin und andere, die in der 
Sitzung des, Kollegiums auftraten, 
stellten gewisse Fortschritte fest, 
hoben aber auch die Notwendig­
keit hervor, für eine strikte Wah­
rung der sozialistischen Gesetzlich, 
teil zu kämpfen.

In der Sitzung' des Kollegiums 
sprach der Stellvertretende Gene­
ralstaatsanwalt der UdSSR S. J. 
Gussew,

An der Arbeit des Kollegiums 
beteiligten sich die Stellvertreten­
de Vorsitzende des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der-Kasachischen 
SSR A. L. Tschassownikowa lind 
der Leiter der Abteilung. Verwal­
tungsorgane im ZK der KP Ka­
sachstans A. G, Platajew,

(KasTAG)

AM VORABEND des Interna­
tionalen 'Frauentages wurde 

das Komitee der Sowjettrauen .mit 
dem Orden der Völkerfreundschaft 
ausgezeichnet.

„Wir waren freudig erregt", sagt - 
die Sekretärin des Komitees Lud­
milla Balachowskaja. „Denn solch 
eine Auszeichnung ist die Anerken­
nung der Verdienste der Sowjet- 
trauen,'die hohe Einschätzung ihres' 
Beitrages zur Sache des Kampfes 
für den Frieden und die Festigung 
der Freundschaft zwischen den 
Völkern.“

Im September 1941 fand ein anti­
faschistisches ” ' .. .
Frauen statt, 
wandten sich 
UcJSSR und 
dem Aufruf, _________
vereinigen, um dem Faschismus ei­
ne Abfuhr zu erteilen. Auf dem 
Meeting wurde auch , das Komitee 
der Sowjetfrauen gegründet.

Zur Zeit unterhält das Komitee 
der Sowjetfrauen ständige Bezie- 
hungen zu mehr als 200 nationalen 
Frauenorganisationen aus 120 Län­
dern der Welt. Ständig wächst der 
gegenseitige Austausch von Dele­
gationen, Touristengruppen. Indem 
die Frauen der UdSSR die 
friedliebende Politik der KPdSU

Unionsmceting der 
Dessen Teilnehmer 
an die Frauen der 

anderer Länder mit 
die Bemühungen zu

Morden — Internationaler Frauentag anstaltet. Es wird auch • ein tradi-1 
-------------—--------------------:----------------------------- -—----------------------------------------- tionclles Treffen stattfinden, wo 

man das Thema „Die Rolle, der Fa­
milie in der sozialistischen Gesell­
schaft“.behandeln .wird.. Im laufen­
den Jahr hat man vor, ein zweisei­
tiges Treffen der Frauen der UdSSR 
und BRD zu Problemen der euro­
päischen Sicherheit und der Stel­
lung der Frauen in der modernen

•' Gesellschaft zu veranstalten.
Im ' Jtill’ werden sowjetische 

und amerikanische’. Vertreterinnen 
Zusammentreffen, um Meinungen 
über die Rojje der Frauen im Kampf 

• für den Frieden • und' ip der Erzie­
hung der heranwaclisenden Gene­
ration im Geiste des Friedens und 
der Freundschaft zwischen den 
Völkern auszutauschen. 

Das Komitee der Sowjetfrauen 
nimnjt aktiven Anteil an der Tä­
tigkeit der Internationalen demo­
kratischen Frauenföderation, auf 
deren Initiative die Organisation 
der Vereinten Nationen das Jahr 
1975 zum Internationalen Jahr der 
Frau angekündigt hat.

Maija SCHEBENTOWA

In der Avantgarde 
der Friedenskämpfer

1 und Sowjelreglcrung aktiv unter­
stützen, antworten sie mit konkre­
ten Taten-auf,alle wichtigen-Er^ig- . 
nisse des internationalen Lebens.

Das Komitee tritt zornerfüllt ge­
gen die Ausschreitungen der la- 

I schlstischen Junta in Chile auf und 
i ist mit den chilenischen . Patrioten 

solidarisch. Die Sowjetfrauen pro- 
i testieren gegen die Politik des Ter- 
: rors und der Unterdrückung, die 

In Griechenland, Spanien, Portugal 
betrieben wird, verurteilen die Ras­
sendiskriminierung in der Republik 
Südafrika und Rhodesien. Eine be. 
deutende materielle Hilfe hat das 
Komitee ,1973 den Frauenorganisa­
tionen von Angola, Guinea-Bissau, 
Mosambique, Indien,. Bangladesh 
und einer Reihe arabischer Länder 
erwiesen. Dorthin schickte man Le-

bensmittel. Kinderkleidung, Stoße 
medizinische Ausrüstungen usw,

Für die lernenden jungen Frauen 
und Mädchen der Entwicklungslän­
der wurden vom Komitee Stipendien 
gestiftet. Zur Zeit bekommen hl 
Hochschulen und mittleren Lehran­
stalten unseres Landes 250 weibli­
che Personen aus 37 Ländern Asi­
ens, Afrikas und Lateinamerikas 
Stipendien des Komitees. Die er­
sten Absolventen haben bereits ei­
nen . Beruf erworben und sind in 
die Heimat zurückgekehrt

Die internationale Tätigkeit des 
Komitees wird im engen Kontakt 
mit den Frauenorganisationen der 
sozialistischen Länder verwirklicht. 
In diesem Jahr wird in der UdSSR 
ein Seminar zum Thema „Die Teil­
nahme der Frauen an der gesell- (APN)

Gruß
an die Frauen
der Welt

PRAG. (TASS). Der , Weltge­
werkschaftsbund (WTâB) l--‘ — 
läßlich des 8. März an ..... ....... 
tätigen Frauen der Welt herzliche 
Grüße gerichtet. In einer in Prag 
veröffentlichten Erklärung heißt es, 
in der ganzpn Welt möge sich die 
Solidarität mit den werktätigen 
Frauen Vietnams, Chiles und La­
teinamerikas, den Frauen der arabi­
schen Länder und des arabischen 
Volkes von Palästina, den Frauen 
Spaniens, Portugals. Griechenlands 
und den Frauen Afrikas festigen.

Der Weltgewerkschaftsbund, wür­
digt die großen Erfolge. die die 
Frauen der sozialistischen Länder 
errangen, welche mit ihrer schöp­
ferischen Arbeit auf allen Gebieten 
des politischen, wirtschaftlichen und 
kulturellen Lebens und mit ihrer 
gewerkschaftlichen Tätigkeit einen 
aktiven Beitrag zum Aufbau der 

. neuen Gesellschaft und zur Festi­
gung der internationalen Solidari­
tät der werktätigen Frauen leisten.

hat an­
al le werk-
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Dorfsowjet wertet
Erfahrungen aus

Der Dorfsowjet der Werktätl- 
gendeputierten von Nowodolin- 
ka, Rayon Jernten tau. betreut 
den Sowchos „Nowodolinskl" Int 
Gebiet Zellnograd, nuf dessen 
Territorium über 5 000 Perso­
nen leben.

Das Vollzugskomltec des Dorf­
sowjets löst beharrlich Fragen 
der weiteren Entwicklung der 
Sow'chosproduktlon, erweist den 
Landwirten tatkräftige Hilfe bei 
der Erfüllung der volkswirt­
schaftlichen flfine und der über­
nommenen sozialistischen Ver­
pflichtungen.

Der Sowchos ..Nowodollnskl" 
wendet Im Neulandackerbau 
neue fortschrittliche Methoden 
an. nutzt hochproduktiv die 
Landtechnik. Die Frühjahrsbe­
stellung von 1973 führte er In 
gedrängten Terminen, auf einem 
hohen agrotechnischen Niveau 
durch und beschaffte in genügen­
der Menge Futter für die gesell- 
schaftsclgene Viehzucht. .

Die Wirtschaft wurde Ihren 
erhöhten sozialistischen Ver­
pflichtungen In Produktion und 
Beschaffung von Getreide mit 
Erfolg gerecht.-Die Heimat er­
hielt aus Nowodollnka 23 000 
Tonnen Getreide. Nicht Übel 
schnitten Im vergangenen Jahr 
auch die Viehzüchter der Wirt­
schaft ab. die dem Staat 1 228 
Tonnen Fleisch ablleferten. Das 
Vollzugskomitee des Dorfsowjets 
bewältigte erfolgreich die Auf­
gabe im Ankauf tierischer Er­
zeugnisse bei der Bevölkerung: 
es wurden 68 Tonnen Fleisch, 
40 000 Eier. 234 Zentner 
Wolle angekauft, Milch, 53 
Zentner.

Fragen des Baus von Wohn­
häusern. Kulturstätten, gemein­
nützigen Einrichtungen und 
Produktionsobjekten stehen im 
Sowchos stets unter der Kontrol­
le der Deputierten und des Voll­
zugskomitees des Dorfsowjets. 
1973 erhielten die Werktätigen 
des Sowchos 1376 Quadratme­
ter Wohnfläche, für sie wurden 
zwei Kaufläden bzw. eine Reihe 
wirtschaftlicher und Produk­
tionsobjekte gebaut. Viel leiste­
te man für die bauliche Ein­
richtung und Begrünung der 
Ortschaften: man pflanzte 48 000 
Bäume und Sträucher, deckte 
die Sowchosstraßen und Gehstei­
ge mit Schotter. Alle Schulen. 
Krankenhäuser. Entbindungs­
stellen. Bibliotheken, Klubs wur­
den renoviert und für, den 
Winter gut vorbereitet

Nicht um des Ruhmes willen
Als ich die Milchfarm vön Gaga­

rino im Sowchos „Burnenski“ zum 
erstenmal besuchte, wurde dort 
gerade gemolken, und ich hatte 
Gelegenheit, die Menschen bei der 
Arbeit zu beobachten.

Dabei fiel mir eine noch jun­
ge Frau auf. Ihre Hände 
verrieten eine männliche Kraft. 
Jedem ihrer Worte gehorchend, ka­
men die Melkkühe der Reihe nach 
an den Melkapparat, berührten mit 
ihren Schnauzen sanft den Ar- 
beiskittel der Melkerin und ver­
suchten sie zu lecken.

„Natalie Kühltau". stellte ' sie 
der Fbrmbrigadier Johann Bauer, 
mir zuvorkommend, vor. „Eine der 
Bestarbeiterinnen der Farm."

Ich mußte ihre Arbeit unwill­
kürlich bewundern. Ihre Handgriffe 
warpn äußerst präzis. Nur einige 
Sekunden brauchte sie für die 
Eutermassage und den Anschluß 
des Apparats. Solange eine Kuh 
gemolken wurde, wartete eine an- 
dere bereits, bis die Reihe an sie 
kam. Bafd schnappte das Schloß 
und sie hatte die Stelle ihrer Vor­
gängerin schon 'eingenommen. „Sie 
hat sie dran gewöhnt", erklärte 
Johann Bauer lächelnd.

Frau Kühltau hatte das Melken 
als erste beendet. Ein paar Minu­
ten später hantierte sie schon in der 
Gruppe von L. Stumpf, bei der es 
diesmal nicht so flott gehen wollte.

„Bei ihnen ist das etwas Selbst­
verständliches“. erklärte der Briga­
dier Bauer.

Die beiden sind nicht das, was 
man „Busenfreundinnen" nennt, 
sondern einfach Arbeitskolleginnen. 
Außerdem noch Rivalinnen im 
Wettbewerb. Ihre Arbeitsrivalität 
ist jedoch jeden Neides bar. sie 
helfen einander'nun schon mehrere 
Jahre mit Rat und Tat aus.

in allen Klubs werden regel­
mäßig Filme für die Bevölke­
rung vorgeführt, es funktioniert 
ein Autoklub für Betreuung der 
Tierzüchter. An Jedem Klub be­
stehen Laienkunstkollektive, die 
der Bevölkerung oft interessante 
und inhaltsreiche Programme 
bieten: man hält hier Vorlesun­
gen und Vorträge, veranstaltet 
thematische Abende.

Der Dorfsowjet schenkt die 
nötige Aufmerksamkeit der so­
zialen und Handcisbetreuung 
der Werktätigen. Das Kollektiv 
der Arbeiter-Konsumgenossen­
schaft des Sowchos ..Nowodolln­
skl" hat die Handcisbetreuung 
der Werktätigen bedeutend ver­
bessert. sie befriedigt Jetzt die 
Belange der Kunden besser, hier 
wird ein neues fortschrittliches 
Handelsverfahren eingeführt, 9 
Kaufläden von 11 sind zur 
Selbstbedienung übergegangen.

Sich auf das zahlenmäßig star­
ke Aktiv, auf die Deputierten, 
die ständigen Kommissionen, ge­
sellschaftlichen Organisationen 
stützend, vervollkommnet das 
Vollzugskomitee des Dortsowjets 
von Nowodollnka ständig den 
Stil und die Methoden seiner 
Tätigkeit, hat es die Organisa­
tionsarbeit unter den Massen be­
deutend verbessert. Die perspek­
tivische Planung der Arbeit des 
Vollzugskomitees, der Kommis­
sionen und Deputlertengruppcn 
ist hier zu einer festen Regel 
geworden.

Die Verbindung mit den 
Werktätigenmassen hat sich we­
sentlich gefestigt. Im verflosse­
nen Jahr haben alle Deputierten 
zweimal Rechenschaften vor 
den Wählern, das Vollzugskomi­
tee — vor dem Sowjet und vor 
der Bevölkerung abgelegt.

Für die Deputierten des So­
wjets und die Vorsitzenden der 
ständigen Kommissionen werden 
systematisch Seminare veranstal­
tet. Die Ältesten der Deputier­
tengruppen und -posten erwei­
sen dem Sowjet große Hilfe, 
Indem sie mit den Wählern In 
den Wahlkreisen und 'Produk­
tionskollektiven arbeiten.

Die neuen Festbräuche fassen 
festen Fuß Im Leben der Dorf­
bewohner, was für die kommu­
nistische Erziehung der Werk­
tätigen von großer Bedeutung

W. ENODIN, 
Instrukteur im Zelinograder 
Gcbletsvollzugskomltee

1969 molk L. Stumpf z. B. 3 054 
Liter Milch je Futterkuh. Kühltau 
blieb hinter ihr nur um 115 Liter 
zurück. Im nächsten Jahr verrin­
gerte sich die Spanne auf 42 Liter 
und 1972 machte sie nur noch 11 
Liter aus.

Und dann kam der Tag. an dem 
Natalie Kühltau als Siegerin geehrt 
wurde. Sie hatte es doch fertigge­
bracht, im dritten, entscheidenden 
Planjahr 4 088 Liter je Futterkuh 
zu melken. Keine Melkerin im Sow­
chos hatte in den letzten fünf 
Jahren solch ein Resultat erzielt.

Der Erfolg von N. Kühltau er­
scheint auch noch deshalb so ein- 
drucksvoll, weil der Melker Hein­
rich Gradwohl aus der Farm in 
Burno-Oktjabrskoje, der den zwei­
ten Platz im Sowchos belegt hat, 
hinter ihr um 464 Liter zurückge­
blieben ist. Lydia Stumpf belegte 
diesmal den dritten Platz, indem 
sie 3 578 Liter je Futterkuh gemol­
ken hatte.

„Wie kamen Sic zu solch einem 
Resultat, Natalie Adamowna? Lüf­
ten Sie mal Ihr Geheimnis.“

„Ich hab keine Geheimnisse. 
Einfach war die Abkalbung in 
diesem Jahr großartig. Außerdem 
bin Ich der Meinung: Wenn es 
schaffen heißt, dann wird eben ge­
schafft!“

„Wenn es schaffen heißt, dann 
wird geschaffL.. In diesen Worten 
ist sie ganz — mit ihrer Auffas­
sung der Pflicht, mit ihrer Einstel­
lung zu der Arbeit, zu den Men­
schen. Es ist eine Freude, mit 
solchen Menschen zu tun zu haben, 
wirklich und wahr! Man glaubt 
ihnen wie sich selbst", bemerkt 
Johann Bauer.

über ihr Lcbep spricht Natalie 
Adamowna ohne besondere Lust

IM Dorf Krasslwoje, Rayon 
Jcssll, in einem niedlichen 

Häuschen mit Vorgarten, wohnt el. 
ne bejahrte Frau. Sic ist Mut­
ter von sieben Kindern. Groß: 
mutter von 30 Enkelkindern. 
Sie heißt Anna Jakowlewna 
Hauß. Die Dorfbewohner achten 
diese einfache Frau dafür, daß cs 
ihr gelungen ist, echte Arbeltslcute, 
ehrliche Menschen zu erziehen. Was 
ihre Kinder und Enkel nicht alles 
geworden slndl Unter ihnen gibt cs 
Mechanisatoren- und Viehzüchter, 
Parteifunktionäre und Lehrer, einen 
Bibliothekar und einen Korrespon­
denten. Es wäre schwer, über alle 
zugleich zu erzählen. Ober sie 
könnte man Bücher schreiben. Mei­
ne Erzählung geht nur über die 
Brüder Hauß. Ihrer sind qs fünf. 
Alle sind In Krnssiwoje wohnhaft, 
arbeiten im Kolchos „Snamja Tru- 
da."

Parteisekretär
Jakob Hauß Ist der älteste unter 

den Brüdern. Von klein auf 
fühlte er sich vom Boden angezo­
gen. Es ist sehr schwer, Getreide 
anzubauen. Dazu braucht man nicht 
nur Kraft und den Willen, sondern 
auch Kenntnisse. Jakob meisterte 
den Fahrer-, Mechaniker- und Koni- 
bineführerberuf. Er war in der 
Reparaturwerkstatt als Kontrolleur- 
mechaniker tätig, auf- einem Abend­
lehrgang für Mechanisatoren trpg 
er Mähdrescherwesen vor. Viele der 
Kolchosmecbanisatoren sind seine 
ehemaligen Schüler. Viktor Emrlch, 
Konstantin Machleid — es Ist 
unmöglich, alle aufzuzählen, denen 
Jakob llauß seine Kenntnisse über­
mittelt hat.

Vor zwei Jahren sagte der Par­
teiorganisator des Kolchos F. Gna- 
tjuk auf der Partciversammlung:

„Ich gehe auf Rente, und ihr 
müßt einen neuen Parteiorganisa­
tor wählen. Ich schlage euch 
Jakob ilauß vor. Er war mein

SYKTYWKAR. 5 500 Propagandisten unterrichten im System der öko­
nomischen und Politschulung in den Partei- und Komsomolorganisationen 
der ASSR der Komi. Ihnen erweisen die Mitarbeiter des Hauses für po­
litische Aufklärung des Gebietsparteikomitces tatkräftige Hilfe. Im neuen 
Gebäude, wo sie im vergangenen Jahr einzogen, sind gute Studienbedin­
gungen für die Propagandisten geschaffen. Regelmäßig finden Scminar- 
beschäftlgungen statt, man lehrt sie mit technischen Propagandamitteln 
umzugehen. In der Bibliothek stehen den Leitern der Schulen, Zirkel und 
Seminare Buchausstellungen für den Unterricht zu jedem Thema, Nach- 
schlagelitcratur zur Verfügung. Die Filmothek besitzt einen bedeutenden 
Fonds von thematischen Diafilmen.

UNSER BILD: Die Propagandisten der Kumpelstädtc Workuta und 
Inta Im Kabinett für technische Propagandamittcl. Von links: Swetlana 
Zymar, stellvertretender Leiter des Hauses für politische Aufklärung Wla­
dimir Sacharow, Dina Leschtschina und Leonid Sosnin.

Foto: TASS

Bei unseren Nachbarn

Ich erfuhr allerdings, daß sie mit 
ihrer Familie vor 10 Jahren nach 
Gagarino gekommen war. Bis da­
hin hatten die Kühltaus im Altai 
gelebt. Der Mann war Schofför ge­
wesen. sie hatte in einer Molkerei 
gearbeitet.

Mit einem Wort, der Lebenslauf 
von Natalie war durchaus gewöhn­
lich. Johann Bauer ergänzte ihren 
knappen Bericht: Für ihre Er­
folge habe sie unzählige Danksa­
gungen bekommen. „Dabei hat sie 
es als Hausfrau und Mutter durch­
aus nicht leicht. Drei ihrer Kinder 
gehen in die Schule. Weitere drei 
sind noch im Vorschulalter. Die 
älteste, Katja, hilft aber zu Hause 
schon gut aus. ,Und doch hat es 
Natalie schwer: ein Haufen Kinder, 
die alle betreut sein wollen, außer­
dem die Jorgen um den kranken 
Mann. Ihre Arbeit ist auch nicht die 
leichteste. Sogar meine Alte, die 
sonst an sich selbst und die Men­
schen so viel Ansprüche stellt, ist 
überrascht. Ich kann es nicht be­
greifen, sagt sie, wie Natascha über­
all nachkommt..."

Man spürt, der Brigadier will 
nicht so recht heraus mit der Zun- 
ge. Nach einigem Schwanken hatte 
er sich doch entschlossen.

„Natalie hat den Sieg in einem 
ehrlichen Kampf errungen. Tatsa­
chei Man sollte meinen, alle müß­
ten sie beneiden, sich über sie 
freuen. Man beneidete sie schon. 
Aber nicht alle freuten sich über 
ihre Leistungen. Ich kann es auch 
jetzt nicht fassen, wie solch ein 
Mensch Mißgönner haben kann. 
Solange Lida Stumpf die Erste 
war. brachte man sie immer wie­
der fast zum Weinen. Jetzt ist die 
Natalie drpn. Man warf ihr vor, 
sie verdünne die Milch mit Wasser,

Fünf
Stellvertreter und ist ein prinzipi- 
entreuer Kommunist".

Seitdem leitet Jakob Hauß die 
Parteiorganisation des Kolchos. Es 
ist nicht leicht, Erzieher und An­
führer der Kommunisten zu sein. 
Ruhig, den Menschen gegenüber 
aufmerksam, genießt Jakob Hauß 
das höchste Ansehen unter den 
Kolchosbauern. Man beratschlagt 
sich mit ihm, sucht seine. Hilfe in 
schwierigen Fragen.

„Unser Parteiorganisator ist ein 
herzlicher, einfacher Mensch", 
sagte mir mal der Fahrer Iwan 
Karlin, „wenn cs vorRommt, daß er 
Jemanden nach Verdienst rügt, 
fühlt sich der Betroffene nie belei­
digt, und wenn man seine Hilfe 
braucht, ist er immer zu erreichen. 
So muß ein wirklicher Parteiorga­
nisator ja auch sein.“

Jakob Hauß hat die Arbeit der 
Parteiorganisation so gestaltet, 
daß sie zum Vorkämpfer In allen 
Wfrtschaftsangeleg e n h e 11 e n des 
Sowchos wurde. Im vorigen Jahr 
hat die Wirtschaft einen hohen 
Ernteertrag erzielt und alle Pläne 
in der Lieferung landwirtschaftli­
cher Erzeugnisse an den Staat 
überboten. Viele Kolchosbauern 
wurden für holle Leistungen mit 
Orden und Medaillen gewürdigt. 
Parteiorganisator Jakob Hauß 
wurde von der Regierung mit dem 
Orden des Roten Arbeitsbanners 
ausgezeichnet. '

Unlängst weilte Ich im Kolchos 
und besuchte Jakob Hauß. Er war 
sehr beschäftigt, da er sich an 
diesem Tag aut ein großes Ereignis 
vorbereitete. Am Abend fand im 
Kolchosklub eine Festversammlung 
der Kolchosbauern statt Für die

ich schreibe ihr höhere Leistungen 
zu. Einige Personen versuchten 
im Trüben zu fischen, schrieben in 
die Rayonzeitung.

Man stelle sich vor, wie weit es 
gekommen ist Natalie, hat ein Ent- 
lassungsgesüch eingereicht. Das 
war die Folge der Intrigen. Im Nu 
war alles vergessen: daß sie einst’, 
dié rückständigste Gruppe über­
nommen hatte, daß sie recht oft 
fremde Kühe aufmelken mußte...

Der Sekretär der Sowchospartei- 
organlsation J. D. Panassenko teil­
te uns mit, daß die Korrespondenz 
im Kollektiv erörtert wurde. Die 
Arbeitsorganisation der Melkerin­
nen und Viehpfleger erfuhr eine 
Veränderung. Diejenigen, die Ihre 
Kollegen verleumdet hatten, wurden 
gebührend bestraft.

J. D. Panassenko berichtete wei­
ter: „Das Kollektiv der Farm 
verpflichtet sich, im bestimmenden 
Planjahr den Melkertrag je Futter­
kuh auf 3 350 Liter zu bringen. Na­
talie Kühltau hat aber versprochen, 
3500 Liter je Kuh zu melken. Jetzt 
hat sie mehr Sorgen als früher, da 
sie eine rückständige Gruppe einer 
ihrer Widersacherinnen übernom­
men hat.“

Übrigens nicht, um jemand etwas 
zu beweisen, obwohl sie insgeheim 
auch daran denken mag. Mir ge. 
genüber erklärte sie das einfach: 
„Es muß halt sein. Man kann ja 
nicht anders.“ Ihre Worte waren so 
aufrichtig, daß ich denken mußte: 
.Nein, sie ist nicht diejenige, die 
lange Groll im Herzen hegt*

Hat es überhaupt Sinn, darüber 
erneut zu schreiben? Der Artikel in 
der Rayonzeitung hat ja seinen 
Zweck nicht verfehlt: Die Gerech­
tigkeit hat triumphiert. Ich habe 
hier aber nur über die Taten und

Sorgen einer einfachen Arbeiterin 
erzählt und bin nicht auf solch 
eine wichtige Frage wie Formalis­
mus und bürokratisches Herange­
hen zur Organisation • des Wettbe­
werbs eingegangen. Ist das nicht 
die Ursache dafür, daß bei uns die 
Rolle der einfachen Ausführer der 
Verpflichtungen so herabgesetzt 
ist. Und kommt die Initiative 
nicht deshalb so selten von unten, 
weil wir sie nicht immer gebührend 
unterstützen? Genau das geschah 
im Sowchos „Brunenski“. in die 
Farm von Gagarino kam jahrelang 
niemand von den leitenden Genos­
sen. Auch der ehemalige Sekretär 
der Parteiorganisation war dort 
kein häufiger Gast. Wohl hatte man 
die Verpflichtungen übernommen, 
nachher aber konnte niemand ihre 
Realisierung kontrollieren. Daher 
die ungesunde Atmosphäre im Kol- 
laktiv.

Zum Glück zog die Sowchoslci- 
tung aus dem, was geschehen war. 
bald richtige Schlüsse. Zu Ehren von 
N. Kühltau und anderer Sieger Im 
Wettbewerb gab es eine Festveran­
staltung im Klub des Dorfes Bur­
no-Oktjabrskoje. Die vor kurzem 
zum Sekretär des Sowchospartei- 
büros gewagte J. D. Panassenko 
hatte die Farm schon einigemal be­
sucht. Auch der Chefzootechniker 
J. T. Kitschko und der Sowchos- 
direkter W. A. Tarassow lassen 
sich dort .jetzt auch blicken.

Hochrot vor Verlegenheit emp­
fing Natalie auf dem Festabend die 
aufrichtigen Gratulationen zu ihrem 
moralischen und Arbeitssieg.

K. KISTER

Gebiet Dshambui

Brüder*
■ erfolgreiche Erfüllung der Pläne 
des entscheidenden Planjahres wur­
de der Wirtschaft die Rote Fahne 
des Ministeriums lür- Landwirt­
schaft der UdSSR, des Zentralko­

mitees der Gewerkschaft der Ar- 
Tieiter und Angestellten der Land­
wirtschaft und der Erfassungsorga­
ne überreicht. Laut Bedingungen 
des sozialistischen Wettbewerbs 
wurde dem Kolchos ein Bus als 
Prämie zugesprochen. Am andern 
Tag stak er wieder ganz in seinen 
Sorgen und seiner Arbeit. Man 
konnte ihn auf der Farm treffen, in 
der Reparaturstättc. in der Garage. 
Ein rastloser Mensch ist er, der 
kein leichtes Ecbcn sucht

Mechaniker
hoher Klasse

Paul ist zwei Jahre junger als 
Jakob. Auch er. ist Kommunist. 
Auch er hatte von klein auf seinen 
Tick an der Technik. Er war als 
Mechanisator tätig, machte einen 
Fahrcrlehrgang durch, ergriff den 
Beruf eines Automechanikers. Jetzt 
leitet er die Garage im Kolchos. 
Pauls Kinder siiYd' schon erwach- 
seni zwei von ihnen sind ebenfalls 
Mechanisatoren. In diesen Tagen 
hat Paul viele Sorgen: die Kraft­
wagen müssen zum Frühling be­
reit sein. Ersatzteile müssen her­
beigeschafft. den Fahrern muß bei 
ihren Reparaturarbeiten geholfen 
werden. Ein junger Schofför tritt 
an ihn heran und sagt:

„Vetter Paul, bei meinem Wa­
gen klappt was nicht mit der elek­
trischen Ausrüstung."

„Werden mal gleich sehen", er­
widert Paul und beugt sich über 
den Motor, dann erklärt er etwas

Schrittmacher 
des Planj’ahrfünfts 

dem Schofför, der sich dann so­
gleich wieder .in die Arbeit macht. 
In der Technik ist Paul zu Hause, 
deshalb nennt man ihn Mechaniker 
hoher Klasse.

Der Kommunist Paul Hauß er-* 
füllt auch mannigfaltige gesell­
schaftliche Aufträge. Er ist Agita­
tor, Mitglied des Gewerkschaftsko- 
mltces, Deputierter des Dorfso­
wjets.

Rationalisator
Peter ist ein bescheidener Mann, 

er liebt es nicht, über ■’ sich selbst 
zu sprechen Er hätte aber was zu 
erzählen. Er ist ein Tausendkünst­
ler. hat eiiwi Haufen verschieden­
ster RalionansfcrungsVorschlägir auf 
seinem Konto. Eine Jange Zeit hat­
te der Kolchos .Schwierigkeiten mit 
der Wasserversorgung. Und da be­
schloß Peter, Brunnen zu bohren. 
Er stellte Berechnungen an, befrag­
te die Greise, schaffte eine Bohran­
lage herbei.

Jetzt gibt es in Krassiwojé zwei 
Brunnen. Das Wasser wird wie von 
den Einwohnern so auch von der 
Molkerei und den Farmen ge­
braucht.

Eine ausgebuchte Hobelbank bau­
te er zu einer Fräs- und Innendreh­
maschine um.

„Er hat Ingenieurtalent“, sagen 
die Schlosser der Werkstatt über 
ihren Kollegen. „Besser als er rich­
tet niemand die Brennstoffappara­
tur ein.

Im Hirn des ländlichen Rationa­
lisators entstehen unaufhörlich neue 
und interessante Pläne. So, z. B. 
denkt er darüber nach, wie die 
Wasserzufuhr aus den Tiefbrunnen 
zu vervollkommnen wäre.

Parteigenossen führen an
Das Parteikomitee und die Ver- Wirtschaftliche Rechnungsfüh-

waltung des Sowchos „Nowosel- 
ski“ unter Beteiligung der Fach­
leute und Vertreter der Öffentlich­
keit erarbeiteten -einen Plan des 
wissenschaftlich-technischen Fort- 
schrittj und der sozial-kulturellen 
Entwicklung der Wirtschaft für die 
Jahre 1971—1975, der einen Maß- 
nahmenkomplex • für die techni­
sche Umrüstung der Produktion, 
die Besscrgcstaltung der Nutzung 
des Bodens, der materiellen und 
Arbeitskräftercssourcen, die Erhö­
hung des Wohlstandes der-Werk, 
tätigen vorsieht.

Beharrlich für die Realisierung 
des Planes kämpfend, erreichte 
das Kollektiv des Sowchos schon 
1973 das Produktionsniveau von 
Getreide, Milch. Fleisch und But­
ler. das fürs Ende des Planiahr- 
fünfts vorgesehen ist, wodurch ei­
ne bedeutende Überbietung des 
Planes für drei Jahre im Verkauf 
von landwirtschaftlichen Erzeug­
nissen an den Staat ermöglicht 
wurde.

Trotz der vorjährigen Mißernte 
in unserem Rayon überbot der 
Sowchos „Nowoselski“ den Plan 
im Verkauf von landwirtschaftli­
chen Erzeugnissen in allen Punk­
ten. Die Produktionseffektivität ist 
von der schnellsten Einführung al. 
les Neuen, Fortschrittlichen abhän. 
gig. Deshalb geht die Tätigkeit 
des Sowchos in dieser Richtung 
voran.

Die Geburtsstätte jeder interes­
santen Initiative oder Neuerung 
im Rayon Ist unser Sowchos. So 
geschah es mit dem Umbau der 
Stallungen und dem Übergang zur 
Komplexmechanisierung der Ar­
beitsprozesse auf der Milchfarm 
mit der industrialisierten Rinder­
und Schafsmast, mit der Anlegung 
von mehrjährigen bewässerten Kul­
turweiden u. a.

Indem das Kollektiv für den 
Titel „Wirtschaft hoher Ackerbau­
kultur“ kämpfte, hat es als erstes 
im Rayon die richtigen Saatfolgen 
gemeistert, den Kutlssenackerbau 
eingeführt.

Auch ein Hobby hat Peter — die 
Musik. Im Laienorchester spielt er 
die Mandoline.

Mechanisator
Viktor, wie auch die älteren Brü­

der, steht mit der Technik auf gu­
tem Fuß. Eine Menge Berufe hat er 
gemeistert. Alles kann er, alles ist 
er: Schofför. Traktorist, Kombine- 
führer. Schon oft wurde er für hohe 
Arbeitsleistungen nut Dankschrei­
ben und Prämien bedacht. Zur Zeit 
ist er als Ingenieur für Sicherheits­
technik tätig. Während der Ernte­
zeit stellt er sich aber ans Lenkrad 
des Mähdreschers. Es gibt wenige, 
die sich mit ihm messen könnten. 
Die Mechanisatoren achten ihn und 
haben ihn auch deshalb als Vorsit­
zenden des Gewerkschaftskomitees 
gewählt

Viktor rechtfertigt das Vertrauen 
seiner Kameraden.

Stets unterwegs
Oskar ist der Jüngste. Vor der 

Einberufung in die Armee warerein 
guter Mechanisator. Dann meisterte 
er den Dreher-, Schofför- und 
Kombineführerberuf. Dazu ist Os­
kar ein unersetzlicher Fräser. Doch 
gegenwärtig ist er Schofför, befährt 
alle Straßen. Er liebt die grenzen­
losen Steppen zu befahren. Oskar 
macht sich auf eine beliebige Rei­
se, sein Wagen ist immer startbe­
reit.

Unlängst wurde der Jüngste der 
Brüder Hauß ebenfalls Kommunist

So sind die Brüder Hauß. Sie 
ähneln einander nicht nur äußer­
lich. sondern auch in ihrem Wesen, 
in ihrer Sorge um den Getreidebau^ 
in ihrem schöpferischen Herange­
hen an eine beliebige Aufgabe.

A. BILL

Gebiet Ttirgai 

rung, moralische und materielle 
Stimulierung, sozialistischer Wett, 
bewerb — all das fördert die Stei­
gerung der Arbeitsproduktivität, 
den Aufstieg der Ökonomik der 
Wirtschaft. Alle drei Jahre arbei­
tete der Sowchos rentabel: im Jah­
re 1971 erhielt er 701 400, 1972 - 
872 000, 1973 — 973 500 Rubel Ge. 
winn.

Die Stärkung der Ökonomik 
dient als Basis für den Aufschwung 
der Kultur und des Wohlstandes 
der Sowchbsarbeitér. Ihr Durch­
schnittslohn stieg 1973 auf 171 
Rubel. Der Alltag der Sowchos- 
werktätigen ist ohne Elektrizität, 
Gas, Rundfunk und Fernsehen un­
denkbar geworden. Viele Arbeiter 
und Angestellte haben sich Perso­
nenwagen, Motorräder angeschafft.

Im Sowchos wurden sechs Abtei­
lungs-Parteiorganisationen und 
drei Parteigruppen gegründete Von 
88 Kommunisten arbeiten 59 in der 
Sphäre der materiellen Produktion. 
Die meisten von ihnen überbieten 
systematisch ihr tägliches Soll, 
durch ihr persönliches Beispiel und 
aktive gesellschaftliche Arbeit 
spornen sie ihre Kameraden an. 
die Planziele des Jahrfünfts mit 
Erfolg zu erreichen.

So z. B. arbeitet A. A. Berger, 
Träger des Leninordens und des 
Roten Arbeitsbanners, schon für 
September 1974, Kommunist M. I. 
Partei, Kdmbineführer, Träger des 
Ordens des Roten Arbeitsbanners, 
ist Meister der Ernten 1972 und 
1973. Ihr alljährliches Soll überbie- 
ten die Schäfer P. G. Akylow, 
N. I. Sirotinin u. a.

Durch den Aufruf des ZK der 
KPdSU an die Partei und das So­
wjetvolk begeistert, wollen die 
Kommunisten und alle Werktätigen 
der Wirtschaft alle Kräfte einset­
zen. um tm bestimmenden Plan­
jahr einen gewichtigen Beitrag zur 
vorfristigen Erfüllung des Fünf­
jahrplans zu leisten.

A. GfeRBER

Region Krasnojarsk

A NATOI.I Petrowitsch Neste, 
renko' hält behutsam das 

neue rote Büchlein mit Lenins 
Porträt in der Hand. Das dritte 
Parteibuch in seinem Leben...

Zur Zeit des Krieges war er in 
der Division 380. Sie stand 900 
Tage bei Leningrad auf Tod und 
Leben. Diese Division nannte man 
Gardedivision.

Das Mitgliedsbuch des Partei- 
kandidaten bekam er bei der For­
cierung des Dnepr, er war damals 
Sekretär der Komsomolorganisa. 
tion der Aufklärungskompanie. Das 
erste Parteimitgliedsbuch bekam 
Nestercnko vor der Forcierung der 
Oder. Hier, zusammen mit «einen 
Kameraden, gelobte èr, wie ein 
echter Kommunist bis zum Tode 
zu kämpfen.

Die Armeestählung und Disziplin 
blieben ihm fürs ganze Leben. Sei­
ne Arbeit erfüllt er gewissenhaft. 
Schon die fünfte Legislaturperiode

Kommunisten aus
ist er im Dorlsowjel zum Werk­
tätigendeputierten gewählt. Er fin­
det immer, ein warmes Wort für 
seine Mitmenschen. Nestcrenko Ist 
Mitglied der Volkskontrolle. Drei­
mal bekam er den Titel .Meister­
hände". Seit 1960 erzielt er hohe 
Maisernten. Zusammen mit ihm 
arbeitet Johann Erlenbach, den 
Nestercnko selbst ausgebildet hat.

Anatoll Petrowitsch hat mit sei­
nem Traktor MTS-50 mehr als 
I 000 Hektar geackert. 8 Jahre 
hat er mit diesem Traktor 
gearbeitet, der noch heute in 
gutem Zustand ist. Heuer be­
kommt der Traktorist einen neu­

en Traktor. Für seine hingebungs­
volle Arbeit wurde Nestercnko mit 
der Medaille der Neulanderschlic- 
ßer, mit dem Orden des „Roten 
Arbeitsbanners", mit der Medaille 
der Unionsleistungsschau und mit 
vielen anderen Abzeichen ausge­
zeichnet.

„Auch wir werden keine Mühe 
scheuen. Wir werden heute besser 
arbeiten- als gestern, und morgen 
besser als heute", sagten die an­
deren zwei Kommunisten aus Kad. 
nicha Friedrich Pelz und Wassili 
Tschishikow.

Tschishikow kennen alle im Dorf

Zum Umtausch der Parteidokumente

Kadnicha
und im Rayon. Als er 17 Jahre 
alt war, wurde er Mechanisator. 
1942 verteidigte er sein Vaterland, 
7 Jahre arbeitet er schon mit dem 
Traktor DT-54. Bewußtes Verhalten 
zur Arbeit und hohe Arbeitsdiszi­
plin kennzeichnen diesen Menschen. 
Er spornt alle durch sein eigenes 
Beispiel an. Dein Vater sind auch 
seine zwei ältesten Söhne, Viktor 
und Oleg, gefolgt. Sie arbeiten 
ebenfalls als Traktoristen und sind 
im Sowchos gut angcschricben. Es 
ist auch kein Zufall, daß Viktors 
Sohn ebenfalls ein Mechanisator 
wird. In dieser Dynastie ist die 
Arbeit In großer Ehre.

Die Parteimitgtledsbücher mit 
Lenins Bildnis bekamen in diesen 
Tagen der Lehrer Viktor Wassilje­
witsch Chitrin, die Mechanisatoren 
und Viehzüchter die Brüder Lobes, 
Leiter der 4. Abteilung des Sow,- 
chos Friedrich Pelz.

Friedrich Pelz wurde vor 4 Jah­
ren Leiter der 4. Abteilung, aber 
man spricht von ihm viel Gutes.

Der Umtausch der Parteidoku­
mente war für alle Kommunisten 
aus dem kleinen Dorf Kadnicha 
ein großes Fest.

A. POLJANSKAJA, 
W. LAPYTZKAJA 

Gebiet Nowosibirsk
UNSER BILD: F. Pelz, A. Nesterenko und V. Chitrin nacu der 

Einhändigung des Parteibuches
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Schritte der sozialistischen In tegration

Freunde lernen 
beieinander

Fast jede dritte bei Eifa Elster­
werda. dem Stammbetrieb des 
Kombinats IMPULSA., gefertigte 
Melkanlage trat bisher die Reise 
in die Sowjetunion an — in die 
Ukraine oder in die Moldauische 
SSR. nach Kasachstan ebenso wie 
in das Gebiet um Moskau. Monteu­
re und Techniker besteigen regel­
mäßig den Zug oder das Flugzeug 
in Richtung Osten. Vor wenigen 
Monaten erst, irn Oktober des Vor­
jahrs. wurde das 50000. Gerät als 
Geschenk an die UdSSR-Botschaft 
in der DDR flbergeben. Eine 
Freundschaft mit sowjetischen 
Landwirtschaftsbetrieben, mit so­
wjetischen Freunden hat sich so 
über Jahre angebahnt, die dein Be­
trieb. aber aueh jedem einzelnen 
Mitarbeiter von Nutzen ist.

Dieser Tage sprach ich darüber 
mit Elfa-fngenieur Gerhard Wil­
helm. Mitglied des DSF-Bezirks­
vorstandes. der das immer wieder 
aus eigenem Erleben durch sein 
Wirken in der Freundschaftsgesell­
schaft bestätigen, kann. Nur einige 
Beispiele nannte er mir: 14 Kollek­
tive des Betriebes wurden bereits 
mit dem Ehrentitel ..Brigade der 
DSF" ausgezeichnet. Weitere kämp­
fen darum. Ihr Hauptanliegen ist, 
alle Beschäftigten mit dem Freun­
desland bekannt zu machen. Da be­
richten Elsterwerdaer Auslands- 
monteurc über ihren Aufenthalt in 
der UdSSR, und sowjetische Spe­
zialisten. die bei Ella zu Gast 
sind, werden zu Samowarabenden, 
gemeinsamen Ausflügen oder Thea­
terfahrten eingcladen. Gerhard 
Wilhelm nannte mir auch den Pa­
tenschaftsvertrag, der die betrieb­
liche Kampfgruppen-Hundertschaft 
mit einer Einheit der Sowjetarmee 
abgeschlossen hat. Von Schieß­
wettkämpfen bis zum geselligen 
Beisammensein ist da die Rede. 
Und nicht zuletzt erwähnt Gerhard 
Wilhelm das „Kabinett der Freund­

In der DDR wächst die Anzahl der Neuerer und Rationalisatoren. Ihre 
Vorschläge, die auf die Meisterung neuer Produktionsmethoden, die Ein­
sparung von Mitteln, die Hebung der Arbeitsproduktivität gerichtet sind, 
bringen der Volkswirtschaft des Landes Dutzende und Hunderte Millionen 
Mark ein.
• Allein die Einführung des neuen Verfahrens der Transportierung und 
der Legung von Plastikrohren spart dem Staat 2,4 Millionen Mark jährlich 
ein.

UNSER BILD: Das Aggregat „Meliomat", das bei der Rohrlegung zu 
Meliorationszwecken gebraucht wird.

schaft“. das auf sowjetische Erfah­
rungen und Neuerungen aufmerk­
sam macht.

Wie nun die vielfach erprobten 
Ideen und Vorschläge aus der So­
wjetunion Einzug In der Praxis 
halten, ■interessierte mich. Der „Zir­
kel zur Auswertung sowjetischer 
Erfahrungen" gab mir darauf die 
Antwort. Seit vier Jahren bemühen 
sich hier zehn DSF-Mitglieder — 
Arbeiter. Angestellte. Monteure und 
Wissenschaftler—, Neues aus der 
..Presse der Sowjetunion", aus 
Patenliteratur und Fachzeitschrif­
ten für Elsterwerda zu übernehmen.

Daß das bisher gelungen ist, da­
für möchte zum Beispiel Lotar 
Czech. einer der Zirkeltcilnehmcr. 
seine Hand ins Feuer legen. So hat 
bei Eifa <:"• Abfülleinrichtung für 
Fässer eHen-o Ihre Premiere erlebt 
wie die sogenannte Rotationszer­
spanung, die nach sowjetischen 
Hinweisen im Betrieb angewenllet 
wird. Mit ihr verdoppelt sich bei der 
mechanischen Zerspanung die Ar­
beitsproduktivität. die schädigen­
den Einwirkungen auf die Arbei­
ter haben sich vermindert

Und «venn unter dem Strich Bi­
lanz gézogen wird, wie sich die El­
sterwerdaer DSF-Arbeit für alle 
auszahlt, dann wäre nur auf die 
Leipziger Frühjahrsmesse zu ver­
weisen. Die Maschinenbauer von Ei­
fa stellen dort eine gemeinsam mit 
der UdSSR entwickelte Rohrmelk­
anlage erstmalig der internationa­
len Fachwelt zur Begutachtung 
vor.

Alles in allem: Die Elsterwerdaer 
haben in den Jahren des nun schon 
traditionellen freundschaftlichen Zu. 
sammenwirkens mit • der Sowjet­
union nicht nur zufällige Erfahrun­
gen gesammelt, sondern sie auch 
zu unser aller Gewinn vielseitig 
genutzt

U. UHLMANN 
DDR

Foto: ADN-TASS

Weitere Provokationen Israels 
gegen Libanon

BEIRUT. Israelische Truppen haben am 4. März die libanesischen 
Dörfer Teyr-Harfa, Nacoura, Salhani und Vazzani aus Artillerie be­
schossen und Ihnen schweren Sachschaden zugefügt.

Am 'selben Tag überflogen israelische Flugzeuge wiederholt in gerin­
ger Höhe die Stadt Saida.

Demarche internationaler 
Erdölmonopole gegen Japan

TOKIO. In dem Bestreben, 
ihre Profite noch mehr zu stet, 
gern, haben Internationale Erdöl­
monopole eine weitere Demarche 
gegen Japan unternommen. Wie 
Japans Minister für Außenhandel 
und Industrie Yasuhlro Nakasone 
ébklärte, haben Internationale 
Erdölgesellschahen Japan davon 
in Kenntnis gesetzt, daß sie be­
ginnend mit März die Erdöllie­

Teuerung in den kapitalistischen Ländern steigt weiter
Die herrschenden Kreise der kapitalistischen Länder versuchen, 

die Wirtschaftsschwierigkelten auf Kosten der Lebensinteressen der 
Werktätigen zu überwinden. Zn diesem Zweck treiben sie die Preise 
bei Lebensmitteln, Konsumwaren und Dienstleitungen in die Höhe.

BONN. Die Lebenshaltungs­
kosten in Bayern sind im Fe­
bruar dieses Jahres gegenüber 
dem gleichen Monat des vorigen 
um 7.5 Prozent gewachsen. Die 
Preise bei Elektrizität, ' Gas und 
anderen Brennstoffen wurden Im 
Februar um 3.3 Prozent erhöht. 
Im vorigen Jahr betrug die Preis­
erhöhung insgesamt 23,2 Pro­
zent.

Aufruf zu Aktionen 
gegen Lohnpolitik

PARIS. Die CGt, die CFDT 
und der Nationale Lehrerverband 
haben der „Humanlte“ zufolge 
alle Werktätigen Im staatlichen 
und privaten Sektor der franzö­
sischen Industrie aufgerufen, am

Rekordhohe Militärausgaben
in USA angefordert

WASHINGTON. USA-Vertei­
digungsminister James Schlesln. 
ger hat dem Kongreß den Jahreä. 
bericht über die Ausgaben des 
Pentagon für das Finanz­
jahr 1975 vorgelegt. Mit 
diesem Dokument soll bewiesen 
werden, daß der Kongreß die 
bisher rekordhohen Mllltäraus. 
gaben von 87,7 Milliarden Dol­
lar bestätigen muß.

Dem Bericht gingen eine Rei­
he von Äußerungen Schlesingers 
und seiner Assistenten vor ver. 
schledenen Kongreßausschüssen 
voraus, die eine weitere Vergrö­
ßerung des Pentagon-Budgets

WESTBERLIN. Mit einem Sieg 
schlossen die Werktätigen dieser 
Stadt — Arbeiter und Angestellte 
der Kommunalwirtschaft, des Trans­
ports und Fernmeldewesens — den 
grüßten Streik seit 17 Jahren ab. 
Für Ihre Rechte eintretend, forder­
ten sie Lohnerhöhung, Verbesse­
rung der Arbeitsbedingungen.

UNSER BILD: Auf einer Kund­
gebung. Die geschlossene Armee 
der Streikenden, die auf 40 000 an­
wuchs, erzwang von den Unterneh­
mern und Stadtbehörden eine 
Lohnerhöhung um II Prozent.

Foto: TASS

ferungen nach Japan um 25 Pro­
zent kürzen würden. Die Gesell­
schaften erläuterten, sie wollten 
dieses Erdöl In Länder liefern. 
In denen sie höhere Profite er­
warten. In den japanischen Erd- 
ölgesellschaftcH nahestehenden 
Kreisen wird dieser Schritt der 
Internationalen Erdölmonopole 
auf die „Unzufriedenheit mit der 
Politik der Japanischen Regie­

Zugleich erzielen, wie die An- 
f-aben der 1-indcsverwaltung 
ür Statistik erkennen lassen, die 

Erdölmonopole durch Preistrei­
berei horrende Profite. So setzen 
sie Im Februar die Preise bei 
Benzin um 12,6 Prozent und bei 
Heizöl um 12,2 Prozent herauf.

PARIS. Die Elektrizität Ist 
In Frankreich um 14,5 Prozent

14. März mit gemeinsamen Mani­
festationen In ganz Frankreich 
gegen die Lohnpolitik der Regie­
rung zu protestieren.

In einer gemeinsamen Erklä. 
rung der führenden französischen 

untermauern sollten. Wie 1m Be. 
richt so auch In seinen Erklärun. 
gën suchte der Minister die ko­
lossalen Mllltärausgaben mit ei­
ner „sowjetischen Gefahr" zu be­
gründen.

So verstleg sich Schlesinger 
Im Bewilligungsausschuß des 
Repräsentantenhauses zu der Be­
hauptung. die USA lebten „in 
der ständigen Erkenntnis, daß 
die Sowjetunion einen großen 
oder kleinen Kernwatfenangrlf! 
auf die USA unternehmen" kön­
ne. In demselben Ton war der 
Bericht gehalten, in dem es hieß, 
die USA seien „über die wach­

rung" zurückgeführt. die die 
Erdölpreise elnfrleren will.

Die Demarche der internatio­
nalen Erdölgesellschaften folgte 
der von ihnen Im Februar unter­
nommenen Kürzung der Erdöllle- 
ferung um 8 Prozent. Die neue 
Aktion dieser Gesellschaften wird 
von der Presse als „skrupellose 
Erpressung" gewertet, die dem 
Ziel dient, eine Erhöhung der Erd.

teurer geworden, besagt eine 
Mitteilung des Ministeriums für 
Wirtschaft und Finanzen. Die Er­
höhung gilt für Haushalt und 
Industrie.

HELSINKI. Die Lebenshal­
tungskosten in Finnland sind laut 
offiziellen Angaben 1973 um 15,3 
Prozent gewachsen. Die Preise 
kletterten auch In den ersten zwei 
Monaten dieses Jahres tn die 
Höhe. Teurer sind Lebensmittel. 
Baumwollstoffe und Baumateria­
lien geworden. Um 30 bis 40 
Prozent wurden die Preise bei

Gewerkschaftsverbände wird be­
tont. diese Politik stehe 1m Wi­
derspruch zu den Erklärungen 
der Regierung und drücke die 
Kaufkraft der Werktätigen In 
beiden Sektoren.

Mit diesen Aktionen solid ma­
nifestiert werden, daß die Arbei­
ter und Angestellten nicht ge­
willt sind, die Hauptlast der ge. 
genwärtlgen Wirtschaftslage zu 
tragen und sind entschlossen, den 
Kampf für Ihre Rechte verstärkt 
fortzusetzen. 

sende Macht der Sowjetunion 
beunruhigt".

Eine Reihe amerikanischer 
Beobachter weisen In diesem Zu­
sammenhang darauf hin, daß der­
artige „Argumentationen“ nach 
dem „kalten Krieg" riechen und 
der Normalisierung der Inter­
nationalen Lage zuwiderlaufen. 
Die Äußerungen des Verteidi­
gungsministers unters c h e 1 d e n * 
sich ferner von jener Einschät­
zung. die Präsident Nixon und 
'Außenminister Kissinger der Ent­
spannung In den sowjetlsch-ame- I 
rikanlschen Beziehungen geben. | 

(TASS) I

ölprelse zu erzwingen, Beobach­
ter In Tokio sagen die unver­
meidliche Erhöhung der Erdöl­
preise Im Lande voraus, well 
Japan, das auf die Erdölimporte 
angewiesen Ist, seinen Erdölbe­
darf zu 60 Prozent aus den Lie­
ferungen der internationalen Erd. 
ölmonopole deckt.

Voriges Jahr sind in Japan die 
Preise für Erdöl und Erdölpro­
dukte um 50 bis 200 Prozent 
gestiegen. Das war auch eine der 
Ursachen des rapiden Ansteigens 
der Lebenshaltungskosten In 
Japan.

Elektrizität und noch mehr bet 
Benzin und Heizöl erhöht. Auch 
die Fahrpreise Im Stadtverkehr 
sind höher geworden.

WASHINGTON. Eine Erhö. 
hung der Postgebühren ist hier 
bekanntgegeben worden. Die 
Briefbeförderung Ist um zwei 
Cent teurer geworden. Noch höher 
ist der Preiszuschlag bei Post­
paketen. Die Zustellunggebühren 
bei Zeitungen, Zeitschriften und 
anderen abonnierten Ausgaben 
sind heraufgesetzt worden.

Buntes 
Allerlei

8 Prof. Donald Emery von der 
Universität Washington, der engli­
sche Sprache verträgt, hat mit Hil­
fe zweier Kollegen fünf in Lehran­
stalten. Büros und Vcrlagshäusern 
der USA meistgebrauefite Wörter­
bücher der englischen Sprache ver­
glichen und festgestellt, daß es 
für 2 400 Wörter verschiedene 
Schreibweisen gibt. Emery hat ein 
aus 40 Wörtern bestehendes Stück 
aus einem orientalischen Märchen 
zitiert und erklärt, für diesen Text 
gebe es insgesamt 11 197 440 ortho 
graphische Varianten.

• „Für zwei Pfund Sterling kön­
nen Sie Aktionär des Kohoutek-Ko- 
meten werden", lautet ein Werbes­
logan der englischen Comet Kohou- 
tek Ltd. Das ist ganz ernst gemeint. 
Marlin Shaw, der Direktor der Ge­
sellschaft, veranstaltete anläßlich 
der Auflegung einer Million Aktien 
auf den Himmelskörper eine Feier. 
Er sagte, die glückliche Aktionäre 
bekämen mit dem Recht auf einen 
Teil des Kometen oder seines 
Schweifes ein Tennistrikot. Wenig­
stens etwas Greifbares!

• Eine Steuererhöhung in Eng­
land trifft 400 000 Personen. Sie gilt 
nicht für Steuerzahler, die das 65. 
Lebensjahr überschritten haben. Zu 
diesen gehören Lord Thomson, Paul 
Getty, Isaac Wolfson, Charles Clore 
und andere Multimillionäre.

(NZ)

Ein neuer Ausbruch des „Gold­
fiebers“ erfaßte die Währungsbör­
sen der Hauptländer Westeuropas. 
Der Goldpreis auf dem Londoner 
Markt stieg bis auf einen Rekord­
stand an — 160 Dollar für eine 
Unze bei offiziellem Preis von 42,22 
Dollar.

Das niedagewesene Ansteigen der 
Preise für Gold resultiert vor allein 
aus dem wachsenden Mißtrauen zu 
den Papierwährungen der kapita­
listischen Länder unter den Bedin­
gungen der Verschärfung der Fi­
nanz- und Energiekrise. Die sich 
verstärkenden Meinungsuntcrschle- 
de zwischen den USA, Westeuropa 
und Japan über die energetischen 
Probleme und über die Bekämpfung 
der Inflation üben auf die Wäh­
rungsoperationen auf der Börse 
ebenfalls ihren Einfluß aus.

UNSER BILD: Auf der Londo­
ner Börse

Foto: TASS

Politischer Zionismus: konterrevolutionär, aggressiv
In der Welt breitet sich, ausge­

hend von Europa, ein Prozeß der 
Entspannung aus. Die sozialisti­
schen und andere friedliebende 
Kräfte haben ihn dem Imperialis­
mus abgerungen. Doch gibt es noch 
Gegner der Entspannung, und sie 
sind aktiv und gefährlich.

Im Nahen Osten ist Israel der. 
Hauptstörenfried. Leitmotiv seiner 
Aggressionspolitik, die am 6. Okto­
ber vorigen Jahres zum erneuten 
Ausbruch militärischer Kampfhand­
lungen geführt hatte, ist der poli­
tische Zionismus. Woher stammt 
er? Wie kommt er zu seiner Rolle 
im heutigen Weltgeschehen, d. h. 
letztlich im Kampf zwischen Sozia­
lismus und Imperialismus?

Bündnis mit Kolonialismus
Der politische Zionismus ent­

stand in der jüdischen Diaspora 
Europas. Er war zunächst eine 
kleinbürgerliche Reaktion auf die 
Diskriminierungen und Verfolgun­
gen, denen Juden in der antagoni- 

■ stlschen Klassengesellschaft immer 
wieder ausgesetzt waren. Seine 
Grundkonzeption: Juden sind in 
Gesellschaften mit überwiegend
nichtjüdischer Bevölkerung ein
Fremdkörper; sie sollen sich des­
halb 1 nicht an den Kämpfen der 
Werktätigen um sozialen Fort­
schritt im eigenen Land beteiligen, 
sondern in der Auswanderung und 
Gründung eines eigenen Staatswe­
sens in Palästina ihr Heil suchen. 
Theodor Herzl forderte 1896 in 
diesem Sinne in einer Schfift pro- 
gramatisch den „Judenstaat". Der 
ein Jahr später tagende, von ihm 
initiierte und inspirierte 1. Zioni­

stenkongreß konstituierte sich zur 
„jüdischen Nationalversammlung, 
zum .Staat auf dem Wege'".

Von Anfang an, schon von seiner 
Konzipierung her, ist der politische 
Zionismus konterrevolutionär. Nicht 
nur, daß er in seiner nationalisti­
schen Grundhaltung ein Element 
der Spaltung in den Klassenkampf 
trug; er empfahl sich den Herr­
schenden direkt als Kämpfer gegen 
die revolutionäre Arbeiterbewegung 
(gegen die „Umsturzparteien", wie 
Herzl formulierte). Darüber hinaus 
erhob er Anspruch auf ein Land, 
auf Palästina, das schon besiedelt 
war, und zwar von einer halben 
Million Araber. Zwar glaubten die 
Zionisten zunächst, das Ignorieren 
zu können. Ihre Formel: „Gebt das 
Land ohne Volk dem Volk ohne 
Landl" Doch auf die Dauer ließ 
sich diese Fiktion nicht aulrechter­
hallen. Die Zionisten suchten des­
halb nacheinander dén Beistand 
des deutschen Kaisers, des türki­
schen Sultans und des russischen 
Zaren. Als das ohne Erfolg blieb, 
wandten sie sich an Großbritannien, 
das 1917/18 Palästina seinem un. 
mittelbaren Einfluß unterworfen 
hatte. Sic wollten also, anders aus­
gedrückt, ihre Ziele mit Hilfe einer 
Kolonialmacht gegen die Araber 
durchsetzen.

Großbritannien sah zu Beginn 
des zwanzigsten Jahrhunderts sei­
ne Kolonialinteressen im Nahen 
Osten, darunter die Beherrschung 
des Suezkanals, durch die arabl- 
sehen Nationalbewcgungcn gefähr­
det. Durch die Förderung des poli­
tischen Zionismus und durch die 
Schaffung eines im verbundenen 

zionistischen Gemeinwesens hoffte 
es. seine Positionen in diesem 
Raum festigen zu können. Lord 
Balfour, damals britischer Außen­
minister, erklärte am 2. November 
1917 in einem Brief an Lord Roth­
schild; ..Seiner Majestät Regle- 
rung betrachtet die Schaffung einer 
nationalen Heimstätte in Palästina 
für das jüdische Volk mit Wohlwol­
len und wird alle Anstrengungen 
unternehmen, um die Erreichung 
dieses Ziels zu fördern...“

Gestützt auf diese Deklaration, 
gingen die Zionisten daran, die 
Gründung eines eigenen Staates zu 
betreiben. Sie hatten dabei die Un­
terstützung Großbritanniens, das 
sich jedoch Im Laufe der Jahre in 
unlösbare Widersprüche verwickel­
te. vor allem Im zweiten Weltkrieg, 
als es die Araber als Bundesgenos­
sen im Kampf gegen die faschisti­
schen Staaten gewinnen wollte. Die 
Zionisten begannen sich deshalb 
zunehmend aul die USA zu orien­
tieren, die ihr Interesse für Palä­
stina gleichzeitig mit dem Erdöl in 
Saudi-Arabien entdeckten. Hun­
derttausende Araber Wurden aus 
ihrer Heimat vertrieben, nach einer 
Strategie, die darauf aus war, 
„vollendete Tatsachen" zu schaffen.

Das mußte zum Konflikt führen. 
Jahrhunderte hindurch hatten Ara­
ber und Juden friedlich neben- und 
miteinander gelebt Der Islam for­
dert Toleranz: „Es sei kein Zwang 
Im Glauben", heißt es im Koran. 
Der politische Zionismus jedoch 
wollte, daß sich Juden nicht länger 
der gegebenen Gesellschaft einord- 
neten. sondern ihren eigenen Staat 
errichtejen. Das rief, da cs auf ih­

rem Territorium geschehen sollte, 
den Widerstand der Araber hervor.

Das war eine im Grunde tragi­
sche Entwicklung. Die Werktäti­
gen, die zu Anhängern des politi­
schen Zionismus wurden, hofften, 
sich von Unterdrückung. Diskrimi­
nierungen und Verfolgungen befrei­
en zu Können. Viele kamen auf der 
Flucht vor dem deutschen Faschis. 
mus nach Palästina. Doch Ihre An- 
Siedlung im Lande vollzog sich, i 
das war eine von imperialistischer 
Macht- und Kolonialpolitik bewirk­
te Pervertierung des Hoffens einfa­
cher Menschen, auf Kosten der pa­
lästinensischen Araber. Das von 
Zionisten vorgebrachte' Argument, 
in Palästina eine Zufluchtsstätte 

t zu brauchen, konnte die Araber 
nicht überzeugen: Nicht sie hatten 
Juden verfolgt, und cs entbehrte in 
ihren Augen jeder Logik und Mo­
ral, für erlittenes Unrecht anderen 
Unrecht antun zu wollen.

Israel; Interessenvertreter 
des Imperialismus
Als am 14: Mal 1948, nach Been­

digung des britischen Mandats und 
aul der Grundlage eines UNO-Be- 
Schlusses, der Staat Israel gegrün­
det wurde, übernahmen Zionisten 
die Führung in Ihm. Das war nicht 
zwangsläufig; schließlich war die 
Gründung Israels ■ auch getragen 
von den Hoffnungen vieler Juden, 
die Zeitgenossen uzw. Opfer grau­
samer Verfolgungen durch den Fa­
schismus gewesen waren. Der neue 
Staat hätte deshalb gute Gründe 
gehabt. eine antiimperialistische 
Politik zu betreiben. Das wäre bei 

gleichzeitiger Achtung der Rechte 
der Araber, die zunächst noch die 
Mehrheit seiner Bevölkerung bilde­
ten (es gab 960 000 Araber und 
675000 Juden), eine Voraussetzung 
gewesen, um letzten Endes zu einer 
guten Zusammenarbeit mit den 
arabischen Nachbarn zu gelangen. 
Doch die herrschenden Kreise In 
Israel wollten cs anders. Sie ver­
trieben 840 000 Araber, wodurch die 
jüdische Bevölkerung das Überge­
wicht erlangte. Und sie verbündeten 
sich mit dem Imperialismus, ins­
besondere mit seiner Hauptmacht, 
den USA.

Israel wurde, selbst imperialisti­
sche Verhaltensweisen reproduzie­
rend und praktizierend, zum Inter­
essenvertreter des Imperialismus im 
Nahen Osten. Seine Politik gegen­
über den arabischen Nachbarn Ist 
aggressiv. Sie dient allgemein-im­
perialistischen Interessen, indem 
sie gegen Befreiungsbewegungen 
gerichtet ist. besonders gegen die­
jenigen, die den Kampf gegen die 
Ausbeutervorhältnlsse überhaupt 
aufnehmen. Israel kümmert sich 
Banz unmittelbar um Bclaitge des

SA-Imperialismus im Nahen 
Osten, fzhak Rabin, während des 
Aggressionskrieges von 1967 Genc- 
ralstabschef der israelischen Armee 
und später Botschafter in Washing­
ton, erklärte im Juli 1973 in Tel 
Aviv: „Die Amerikaner haben uns 
Waffen gegeben, damit wir sie not­
falls gebrauchen." Es ■ könne, so 
meinte Rabin, durchaus eine Situa­
tion eintreten. In der es der „zivili­
sierten Welt" erlaubt sei. gewaltsam 
die Kontrolle über die arabischen 
Ölquellen zu übernehmen. Israel 

verfolgt darüber hinaus mit seiner 
aggressiven Politik eigene Sondcr- 
interessen; vor allem ist cs auf 
Landraub aus. Schon im Krieg 
1948/49 erweiterte es'sein Gebiet. 
Mit seiner Aggression 1967 erober­
te es erneut arabisches Territorium. 
Seine Weigerung, es zurückzugeben 
und einer politischen Lösung des 
Nahost-Konflikts zuzustimmen, hat 
die Kampfhandlungen im Herbst 
vorigen Jahres heraufbeschworen.

Feinde der Entspannung
Der politische Zionismus wurde 

in Israel Staalsdoktrin. Er dient 
dazu, die sich verschärfenden Klas­
sengegensätze mit einem Gemisch 
von Nationalismus und sozialer 
Demagogie zu überdecken. Nach 
büßen ist er Aggressionsideologie. 
Seine Vertreter verachten die Ara­
ber. So meinte das israelische Blatt 
„Jedioth Chadashoth". daß die Ara­
ber einen „furchtbaren Preis" zah­
len müßten, denn: „Die hassen uns 
nicht zuletzt dafür, daß wir Men­
schen sind — und sie Barbaren, 
denen wir helfen möchten. Men­
schen zu werden." Aus einer pau. 
schal behaupteten Rückständigkeit 
der Araber leiten Zionisten das 
Recht zur „Kolonisierung" arabi­
schen Territoriums ah. Sie erheben 
in der internationalen Arena An­
spruch auf „sichere Grenzen"; mit 
dieser Zauberformel möchten sie 
die besetzten Gebiete behälfen.

Die Herrschenden Israels haben 
nicht nur im Nahen Osten eine ge­
fährliche Situation geschaffen. Sie 
und die mit Ihnen verbundenen zio­
nistischen Kreise in imperialisti­

schen Staaten gefährden den 
in der Welt in Gang gekommenen 
Prozeß der Entspannung. Sie be­
treiben einen militanten Antikom­
munismus. nicht nur in den Län­
dern, in denen sie leben. Jüdische 
Bürger der Sowjetunion, über deren 
Lage sie systematisch Lügen ver­
breiten, suchen sie gegen Ihren 
Staat aufzuhetzen und zur Aus­
wanderung zu bewegen.

Imperialistische Mächte honorie­
ren das. Aus den USA allein flös­
sen Israel In der Zeit von 1948 bis 
1968 36 Milliarden Dollar zu. Bei 
den jüngsten Kampfhandlungen so­
lidarisierten sich maßgebliche Krei­
se in den USA sowie in der BRD 
mit den Israelischen Aggressoren. 
Die USA flogen täglich rund 800 
Tonnen Kriegsmaterial nach Israel, 
u. a. auch von der BRD aus.

Die Kommunisten haben den po­
litischen Zionismus von Anfang 
an entschieden bekämpft. Sie taten 
das nicht aus einer antisemitischen 
Einstellung heraus, wie ihre Geg­
ner demagogisch behaupten, son­
dern weil der Zionismus zunächst 
Betrug an den Volksmassen war 
sowie eine Tendenz der Spaltung 
in den Klassenkampt trug und spä­
ter ganz, unmittelbar zu einem po­
litisch-ideologischen Instrument des 
Imperialismus wurde. Deshalb neh­
men heute die kommunistischen 
und Arbeiterparteien — wie z. B. 
auf ihrer Internationalen Beratung 
1969 in Moskau — mit aller Ent- 
schiedenhéit gegen die aggressive 
Politik Israels Stellung und stehen 
in Solidarität »zu dem 'gerechten 
Kampf der arabischen Völker.

Dr. Martin ROBBE

(Panorama/DDR)
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Taras Schewtschenko

rjFR Name Taras Gngorie-
*-* witsch Schewtschcnko ist 

in der ganzen Welt bekannt. 
Der geniale ukrainische re­
volutionäre Dichter, Begrün­
der des kritischen Realismus 
in der ukrainischen Literatur, her­
vorragende Maler schftf vollkom­
mene Vorbilder von volkstümlichen 
Werken. Er stellte die Literatur auf 
den einzig würdigen Weg — dem 
Vaterland zu dienen— verwandelte 
sie in eine Tribüne der Volksinter­
essen und des Strebens, in eine 
mächtige Waffe des Klassenkamp- 
les gegen Ausbeutung und Unter­
drückung,

Schewtschenko ist ein Volksge­
nie. die Geschichte Seiles Lebens 
— ein Teil der Geschichte seiner 
Heimat. In seinem leidenvollen Le­
ben konzentrierte und widerspite- 
Eelte «ich die ganze Quai, des Vol- 

es während der Leibeigenschaft.
Schewtschcnko entfaltete seine 

Tätigkeit, als die fortschrittlichen 
Persönlichkeiten des öffentlichen 
Lebens — die revolutionären De­
mokraten Herzen. Belinski, Tscher- 
nvsdrëWsH — die Völker Rußland« 
rum Kampf gegen die Leibeigen­
schaft und Selbstherrschaft aufrie­
fen.

Taras Grigorjewitsch Scheu

z Zu seinem 160.
tschenko kam am 9. März 1814 im 
Dorf Morin; y (Gouvernement 
Kiew) als Sohn eines Leibeigenen 
zur Welt. Mit elf Jahren war er 
Vollwaise.

In seiner frühen Jugend lernte 
Thras Schewtschenko bei einem 
Maler, war Hirte und dann Hof­
diener eines hingen Gutsbesitzers, 
der ihninach Petersburg mitnahm. 
Trotz den vielen Schlägen und 
Drohungen, die Taras erdulden 
mußte, brachte er es jede freie Mi­
nute fertig, zu zeichnen. In den 
Petersburger weißen Nächten ver­
weilte Schewtschenko oft im Som- 

. mergarlcn, wo er die Statuen ab- 
' nullte Bei dieser Arbeit fand ihn 

ernst der Künstler Iwan Soschcn- 
ko. der dem begabten Jüngling so. 
fort alle Aufmerksamkeit schenkte 
Er machte Ihn mit einflußreichen 
Leuten — dem Sekretär der Kunst­
akademie Grigorowitsch, dem be­
kannten Kunstmaler Brüllow. dem 
Dichter Shukowski — bekannt. 
Brüllow malte das Bild Shukow­
skis, das ausge’pielt wurde. Für 
dieses Geld (2 500 Rubel) kaufte 
man Schewtschenko frei.

.Mit Freudcnlrânen empfing 
- Schewtschenko die Nachricht über 

seine Freiheit E} bezog die Akade. 
mie der Künste und wurde ein 
namhafter Kunstmaler. Bald ent- 

'faltete sich in ihm ein neues Talent • 
— das Talent eines Dichters.

Schon seine frühen Werke brach­
ten Schewtschcnko große Ancrkcn 
nung als Volksdichter, der, wie 
die Bauern sagten, „über die Frei­
heit schreibt". In ihnen äußerte er 
mit ungewöhnlicher Meisterschaft 
liefe patriotische Gefühle, besang 
die heroische Vergangenheit de- 
ukrainischen Volkes, schilderte 
wahrheitsgetreu das schwere Leben

Geburtstag
der Leibeigenen, besonders def 
Bauernmädchen. Von allem Anfang 
seines literarischen Schaffens au 
zeigte er sich als allseitig ent­
wickelter Schriftsteller. Er schuf 
lyrische Gedichte, Balladen, sozia­
le und heroische Poeme und Dra­
men.

Der junge Dichter nahm sich da« 
Schaffen Puschkins und Lermon­
tows zum Vorbild, beachtete die 
Bcmeikungen Belinskis und an­
derer fortschrittlicher Kritiker zu 
seinen Werken. Das alles spricht 
davon, daß die, Dichtung Schew- 
tchcnko« «ich nach den besten Tra­
ditionen nicht nur der ukrainischen, 
sondern auch der russischen Lite­
ratur entwickelte.

Schewtschenko Wandte sich auch 
der Politischen Satire zu. In die­
sen Werken tritt der ukrainische 
Kobsar (Volkssiingcr) als übet- 
zeugtet Revolutionär, als unver­
söhnlicher Kampier für nationale 
und soziale Befreiung des ukraini­
schen und anderer unterdrückter 
Völker auf.

Wie jeder wahre Patriot seiner 
Heimat, war Taras Schewtschcnko 
ein überzeugter Internationalist. 
Ein schlagendes Beispiel dafür ei­
ben die Werke „Der Kaukasus ' 
und ..Der Ketzer" ab.

1847 wurde Taras Schewtschcn­
ko wegen Propagierung • seiner 
revolutionären Ideen yntcr dem 
Volk von der zaristischen Regie 
rung verhaftet und auf 10 Jahre 
als Zwangsrekrut nach Sibirien 
verbannt. Trotzdem ihm in der Ka. 
sematte jegliche künstlerische Tä­
tigkeit untersagt war, schrieb er ei­
ne Reihe vorbildlicher Lieder im 
volkstümlichen Sinne.

Als der Zar erfuhr, daß Schew­
tschenko schreibt und zeichnet,

schickte er ihn in die Verbannung 
nach Nowopctropawlowsk an der 
öden nordöstlichen Küste des Kas- 
«pischen'Meeres. Hier mußte der 
Dichter sieben Jahrp unter äußerst 
schweren Verhältnissen verbringen. 
Doch er ergab sich nicht und 
führte den Kampf gegen Leibei­
genschaft und zaristische Selbst­
herrschaft fort.

Nach seiner Befreiung aus der 
Verbiujnung traf , Schewtschcnko 
in enge Verbindung mit den Mitar. 
heitern der Zeitschrift „Sowremen. 
nik-. befreundete «ich mit den rus­
sischen rtvolutfonären Demokraten 
Tschernyschcwski, Dobroljubow, 
Nekrassow u. a.

Das revolutionäre Schaffen 
Schewtschcnko» dieser Pcriodè er­
blüht. die Macht seines künstleri­
schen Wortes «reicht den Höhe, 
punkt. Schewtschcnko äußerte sei­
nen festen Glauben an den Sieg 
der sozialen Gerechtigkeit, an ein 
freie«, glückliches- Leben jihne Za­
ren uno Herren.

Durch* die vielen Quaicn und 
Verfolgungen wurde die Gesund­
heit des Kobsars gebrochen. Er 
starb.am 10. März 1861 in Peters­
burg. Sich an das „Vermächtnis" 
Schewtschenko» erinnernd, über- 
trügen seine Freunde den Leichnam 
iti die Ukraine und beerdigten den 
Kobsar am hohen Ufer.des Dnepr 
unweit von .Kanew, an dem Ort, 
wo er «ich noch vor einigen Jah­
ren ein Hau» bauen wollte. Seit 
jener Zeit ist der Pfad, auf dem 
man ihm Blumen bringt, nie “er­
wachsen.

Gleich» in den ersten Jahren der 
Sowjetmacht (1918) wurde auf die 
Initiative Wladimir Iljitsch Lenins 
im Namen des großen russischen 
Volkes in Petrograd Taras Grignr- 
jewltsch Schewtschenko da« erste 
«owjctischc Denkmal errichtet.

Der große ukrainische Kobsar 
gewinnt immer mehr Anerkennung 
und Ruhm, seine Werke dringen 
immer tiefer in das geistige Le­
ben der Völker der Welt ein.

Tausend
Des Kollektiv des Theaters „Sow­

remennik" Im Kulturpalast von Rud- 
ny hot das Bühnenspiel „Situation " 
vorbereitet. Eine der Hauptrollen 
spielt der Gehilfe dos BaggerlÜhrors 
Boris Lytschagow aus der Borgvor- 
walfung Sokolowka. In der neuen 
Aullührung sind auch der Gehilfe 
dos Baggerführers Viktor Gordejew, 
der Saniläriechniker Viktor Sudow, 
der Montagearbeiter Boris Mussa- 
chin u. a. beteiligt. Das neue Büh­
nenspiel werden die Laienkünstler 
nicht nur den Arbeitern des Soko- 
lowka-Sarbaier Aulbereifungskom-

dorn auch den Werktätigen ihres 
Patenrayons Kamyschnoje.

„Außer dem .Sowremennik* tritt

Laienkünstler
.in unserem Palast und in den Be­
trieben der Kumpelstadt erfolgreich 
die Agitbrigade auf", berichtet die 
Direktorin des Kulturpalastes

ses Kollektivs ist das Bühnenspiel 
„Reife Jugend" — über das Wer­
den und die Errungenschaften un­
seres Erzberggiganfen — es wurde 
Preisträger im letzten Republik- 
Weltbewerb. Oft tritt in unserem 
Kulturpalast auch der Volkszirkus,

Laienkunst, auf.

kunst kommen, stehen vor der gu­
ten Wahl: es gibt da ein Ensemble 
„Aigul" für Balltänze, das Vokal- 
und Instrumentalensemble „Alters-

Geheimnisse 
der Kamtschatka-Tanne

PETROPAWLOWSK - KAM 
TSCHATSKI. Der welteinzlgc 
Hain der ,Ables-gractlls (Graziö­
se Tanne) liegt an der östlichen 
Küste der Kamtschatka. im 
Schonrevier Kronozkl. Fachleute 
haben ergründet.odas die Erneu­
erungsperlode des Hains 200 
Jahr/- dauert. Das Durchschnitts­
alter der Bäume beträgt 150 
Jahre. Die ältesten, die abster­
benden, werden oft auch 258 
Jahre alt. Im Vergleich mit an­
deren Arten — der Sibirischen, 
der Weißrindigen — ist die 
Kamtschatka-Tanne kleinwüch­
sig. was auf die Schneebrüche 
zurückzuführen ist. Unter dem 
Schncegewicht brechen nämlich

bei den alten ..Mütterchen" die 
Aste, werden die Kronen zu­
weilen zerstört. Doch es genügt, 
daß ein Zweig durchhält, damit 
der Baum von neuem ergrünt, 
sich in die Höhe streckt. Fast 
ein Drittel des Hains besteht 
eben aus solchen Tannen. »Sie 
wachsen, fruchten, als ob Ihnen 
kein Leid angetan wäre.

Zum Unterschied Von anderen 
Nadelhölzern wirft die Kam­
tschatka-Tanne keine Zapfen ab.

Ein weiteres Rätsel. Längs der 
ganzen Küstenstrecke der Halb­
insel gibt es keine anderen Na­
delwälder. außer dieser Perle, 
dem Tannenhain.

(TASS)

genossen", das Volkslanzensemble, 
das Blasorchester.

Das hohe Niveau vieler Laien- 
kunslkollektive ist hauptsächlich auf 
die Meisterschaft ihrer Leiter zu­
rückzuführen. Leiterin des „Sowre- 
mennik" ist L. Gainutdinowa, Ab­
solventin des Moskauer Instituts für 
Kultur. Dieselbe Lehranstalt haben 
die Ballettmeister W. I. Saporoshkin 
und W. M. Saporoshkina absolviert.

Ober 10 Laienkunstzirkel wurden

stellten des Kombinats eröffnet. Ins­
gesamt besuchen etwa 1 000 Laien­
künstler den KuHurpalast

(KasTAG)
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Starte am 
laufenden
Band

Nelly WACKER

Fragen 
an einen Mann

(Zu dem Gedicht „Fragen an eine Arbeiterfrau" 
von Kurt Tucholsky)

Wir* dieser Dichter einst als- Dichterin geboren 
und weilte unter uns am 8. März...
Und nähme sich zum Fragensteil’n ein Herz — 
ich glaube — nein, ich hätte drauf geschworen: 
Die Fragen träfen einen Mannl

Kelly Wacker
Bist du ein guter Kamerad 
und stehst ihr treu zur Seite?

Und bliebst du ihr an jedem Tag 
im Kampfe mit der Alltagsplag 

Gesellschaft und Geleite?

Hat Sie den Mann, der sie versteht? 
ist euch ein Lied erklungen?

Wirst du nicht bös. wenn sie mal spät 
noch abends in Versammlung geht?

Umsorgst du dann den Jungen?

Und ist dein Herz denn auch dabei?
Seid ihr die richtige Zweiheil?

Machst du mal auch die Kocherei?
Steht sic mit dir in der Partei?

Kennt sic die wahre Freiheit?

Und hilfst du ihr auch für und für 
im Wirken und im Schaffen?

Und bildet ihr euch nach Gebühr?
Und steht nicht an der Kirchentür?

Und hört nicht auf den Pfaffen?

Und hältst du sie auch nicht zurück. 
Wenn ihre Pflichten rufdn?

Kämpft beide für das Lebensglück!
Kein Schritt zurück! Kein Schritt zurück! 

Empor zu neuen Stufen!

Und haltet Ja den Atem jung!
Das kann euch gar nichts schaden.

Tragt einig die Verantwortung!
Und hoch ertönt in neuem Schwung 

das alte Lied vom guten Kameraden!

Alwine BENNER

DIE FRAU
VON HEUTE

Dietet Gedicht verfaßte die Dichterin vor 50 Jahren 
Wir entnehmen ihm einige Strophen.

Die Kirche forderte Gehorsam 
und Untertänigkeit dem Mann. 
Umsonst war Beten, Bitten. Hoffen — 
Gott sah und hörte sie nicht an.

Von Gleichheit durfte sie nicht träumen: 
er war der Herr und sie die Magd. 
Nur Schaffen, Schuften ohne Säumen, 
sonst war der Frau nichts zugetan.

Doch Lenin kam und hat auf immer 
die Frau von den drei „K" befreit 
Dem Manne gleich geht unbekümmert 
und stolz durchs Land die Frau von heut".

Man sicht sie überall klug walten, 
bleibt hinter Männern nicht zurück, | 
hilft ihre Heimat neu gestalten 
und sieht darin ihr höchstes Glück.

1924

Die Geographie der Ausstellungen der Werke des 
Verdienten Künstlers der Grusinischen SSR Koba Gu- 
ruli — Grusien, Moskau, Leningrad, Warschau, Paris, 
Izmir, Berlin, Montreal* Tokio — gibt Aufschluß dar­
über, welch reges Inttresse das Schaffen dieses Künst­
lers hervorruft.

In der Werkstättc des Bildhauers In der stillen 
Nuziibidse-Straße kehren viele Kenner schier Kunst 
ein — Menschen verschiedener Berufe, verschiedenen 
Alters, unter denen oft Zugereiste aus den Schwestcr-

republiken und ausländische Gäste anzutreffen sind.
Guriili verleiht den Metallplatten (Kupfer. Silber, 

Eisen. Messing) durch Rösten, Beizen und andere 
Verfahren neue Eigenschaften, die für die Herstellung 
eines Kunstwerks nötig sind.

UNSERE BILDER: Ein neues Lied entsteht in Me­
tall.

Gurulis Werk „Der Blick -
Fotos: TASS

Die VI. Spartakiade Kasachstans 
ist ans Ziel gelangt. Die Biathloni- 
sten, Schlittschuhläufer, Alpinen­
sportler, Skispringer, Skiläufer und 
Eiskunstläufer haben den Strait um 
ihre Fahrscheine zur Spartakiade 
der Sowjetvölker ausgelochten.

Das war ein großes Sportfest der 
Vertreter aller Wintersportgattun- 
gen. Die Winterspartakiade rief 
nicht nur diejenigen an die Starte, 
die sich für große Prüfungen vor­
bereiteten. In Fabriken und Betrie­
ben, in Kolchosen und Sowchosen, 
in Bergwerken und Bauorganisatio­
nen beteiligten sich die Sportler 
an den Massenwettkämpfen „Ge­
sundheit", gingen sie auf die Ski­
spuren und Eisbahnen, in die 
Sportsäle, um die GTO-Normen ab­
zulegen. Somit ist die Armee der 
Abzeichenträger der Gesundheit, 
Munterkeit und der Mannhaftigkeit 
um Tausende gewachsen.

„Allein in diesem Jahr ist die 
Zahl der Meister der Wintersport­
arten um zehn Personen gestiegen", 
sagte in seiner Rede A. 5. Akpa- 
jew, Vorsitzender des Komitees für 
Körperkultur auf dem XIII. Komso­
molkongreß Kasachstans. Die Win- 
terspartakiade gab den Anlaß zur 
Errichtung und Ausrüstung neuer 
Sportstationen, Skitrassen. So eröff­
nete man in Leninogorsk die Skista­
tion „Wostok", die über 400 Paar 
Skier mit Schuhen verfügt. In Alma- 
Ata bauten die Sportler des 
Trusts „Almaatazenfrostroi" eine be­
leuchtete Skifrasse. Die Sportler 
von Aktjubinsk richteten auf der 
Basis des Pionierlagers „Drushba" 
eine Skisfation ein. Die Massen­
wettkämpfe gehen weiter.

Die Kumpel des Tagebaus Eki- 
bastus „Bogatyr" lieben den Sport 
nicht minder. Das örtliche Sport­
lerkollektiv beteiligte sich an der 
Spartakiade der Stoßkomsomolbau­
ten der Republik in Abwesenheit. 
Sie stand im Zeichen der Ablegung 
der Normen des GTO-Komotezes.

Die Mannschaft des Tagebaus 
„Bogatyr" wetteiferte in zehn 
Sportarten, woran über 800 Sportler 
teilnahmen. Es genügt zu erwähnen, 
daß in den Ski-, Eisschnellauf- und 
Hockey-Wettkämpfen ungefähr 500 
Sportler beteiligt waren. Von ihnen 
legten 320 Personen die GTO-Nor­
men ab, und 270 Personen erfüllten 
die dritte Leistungsklasse. Die Berg­
arbeiter legten einige Eisbahnen an, 
rüsteten die Sportstation besser aus. 
Sie bewiesen, daß sie nicht nur

Valentin SORIN
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5. Fortsetzung

Man dachte, daß die Luftwaficn- 
uniform die politischen Jugend­
sünden verdecken würde. Wer wür­
de es wohl nach dem Krieg wagen, 
den jungen Politiker, der am Krieg 
teilgcnommen hatte, an seine Auf­
rufe zur Zusammenarbeit mit Hit­
ler zu erinnern?

übrigens entspricht die von der 
amerikanischen Propaganda kol­
portierte Fassung über die Um. 
stände des Todes des Fliegers Ken­
nedy während eines langen helden­
haften und erbitterten Gefechts 
nicht den Tatsachen. Die Sache sah 
etwas prosaischer aus. Am 12. 
August 1944 startete Joseph Kenne, 
dy auf einem englischen Flugplatz, 
mit einem schweren Bomber, der elf 
Tonnen Brandbomben an Bord 
hatte. Es war geplant, daß der 
Flieger, nach dem er das Flugzeug 
auf die erforderliche Höhe und 
den vorgeschriebenen Kurs gebracht 
hat, mit.einem Fallschirm in der 
Nähe des Flugplatzes abspringt, 
während sich das ferngesteuerte 
Flugzeug wie ein Torpedo .auf ei­
nen U-Boot-Stützpunkt an der bei- 
gischen Küste stürzt. Was an Bord 
des Flugzeuges geschah, ist nicht 
genau bekannt, aber es explodierte 
mit seiner ganzen Todeslast in der 
Luft. kurz, nachdem cs vom Flug­
platz aufgestiegen war.

Der Zweite rückt auf

Der alte Joseph war bereits zwei- 
mal auf dem dornigen Weg zu den 
Gipfeln der Staatsmacht gestol­

pert, dachte aber keineswegs dar­
an, auf den Einzug der einstmals 
von der hochmütigen Bostoner Ge­
sellschaft mit Herablassung be. 
handelten Familie Kennedy in die 
Residenz der amerikanischen Prä­
sidenten zu verzichten. Er setzte 
seine Hoffnung auf seinen zweiten 
Sohn. Als er einmal besonders of­
fenherzig wai, sagte er in einem 
Gespräch mit Journalisten: „Ich 
habe John in die Politik cingeführt. 
Nur ^.h allein. Ich sagte ihm, daß 
er nach Jobs Tod die Verantwor­
tung trage, in den Kongreß ge­
wählt zu werden. Er wollte nicht. 
Er war der Meinung, er tauge nicht 
für Politik, aber ich sagte: Du 
mußt!"

Man sollte das nicht für das 
prahlerische Geschwätz eines kin. 
disch gewordenen alten Mannes hal­
ten. Denn John Kennedy selbst be­
schrieb einem Freund den Beginn 
seiner politischen Karriere folgen, 
dermaßen: „Alles sah so aus. als 
sei ich dazu berufen gewesen 
Mein Vater wollte, daß der jeweils 
älteste Sohn Präsident wird. Beru- 
(en-ist vielleicht nicht das richtige 
Wort. Er verlangte es. Du kennst 
doch meinen Vater."

Doch Kennedy senior führte die 
erste politische Kampagne seines 
Sohnes so, als wollte er sich selbst 
in den Kongreß wählen lassen. 
John war eine völlig passive Rolle 
z.ugcdacht. Er hatte zu lächeln, 
Hände zu drücken und nette Buna, 
litäten zu sagen.

Es war im Herbst 1946. Als 
Sprungbrett, von dem aus John

Kennedy gemäß dem Beschluß sei­
nes Vaters zum Sprung nach Wa­
shington ansetzen sollte, wurde Bo­
ston ausersehen.

Der alte Herr war nicht geizig. 
In einer Anwandlung von Offen­
herzigkeit entschlüpfte ihm sogar 
ein Salz, den er später nicht nur 
einmal bereuen sollte. „Mit dem 
Geld", sagte er, „das ich 1946 aus- 
gegeben habe, hätte ich nicht nur 
John Kennedy, sondern sogar mei­
nen eigenen Hausmeister in den 
Kongreß wählen lassen können." 
Nach vorsichtigen Berechnungen 
hat der alte Kennedy damals eine 
halbe Million Dollar auf den Tisch 
geblättert.

Bereits damals bildete sich eine 
Besonderheit heraus, die für alle 
weiteren Wahlkampagnen Kennedys 
charakteristisch sein sollte. Nicht 
nur der Vater, sondern auch alle 
übrigen Mitglieder des Kennedy- 
Clans nahmen daran teil: die Bru. 
der, die Schwestern, die Männer 
der Schwestern und sogar die Mut­
ter.

Mrs. Rose Kennedy übernahm ei­
ne Schlüsselrollc bei allen wicht!« 
gen politischen Kampagnen ihres 
Sohnes Als die politischen Mana­
ger aus dem Stab Kennedy zum 
ersten Mal vorgeschlagcn hatten, 
daß Mrs. Kennedy an der Kam­
pagne teilnehmen solle, waren 
selbst dem Alten Zweifel gekommen. 
Aber muh erklärte ihm, es werde 
von großer Bedeutung sein, wenn 
in den Wahlversammlungen eine 
ältere Frau mit einem goldenen 
Stern am Kleid auftauchte (ein gol­
dener Stern wird in Amerika von

Frauen getragen, die einen Sohn 
im Krieg verloren haben — der 
Verl. — und Joseph Kennedy hat­
te den Gedanken aufgegriffen. Da­
mals wurden die berühmten „Tee. 
nachmittage" der Rose Kennedy 
eingeführt — eine Neuerung in der 
Manipulierung der amerikanischen 
U «hier und vor allem der Wähle­
rinnen. ,

Eine Gallone
Tee je Wähler

Man muß sagen, daß die'Faml- 
llcnclicfin während dieser Tecnach- 
mittage eine ungewöhnliche pdliti- 
sehe Geschicklichkeit an den Tag 
legte. Wenn sie einfachere Frauen 
zu Gast hatte — Apothekersgattin­
nen, Frauen kleinerer Kaufleute und 
Hausfrauen—, kam sie in ihrem be­
scheidenen Kleid als „einfache Irin, 
die aus den untersten Schichten 
stammt". Anschließend fuhr sic 
zu einem Tee für Damen der gcho. 
Irenen Gesellschaft. Um keine Zeit 
zu verlieren, zog sie sich im Auto 
um und erschien vor dem auser­
wählten Kreis in einer 'Nerzstola 
und einem mit Schmuck übersäten 
Kleid. Nachdem sie die Vorteile 
ihres Sohnes beschrieben und die 
Damen unaufdringlich um ihre 
Unterstützung gebeten hatte, be­
gann sie auf weltgewandte und 
charmante Manier einige Plaude­
reien über „die letzte Mode, die ich 
vor einem Monat in Paris gesehen 
habe".

Diese „Teekampagne" lief dar­
auf hinaus, daß der junge Kandi­
dat einen der „Großkopfeten" der 
Republikanischen Partei, Henry Ca- 
bot Lodge, aus dem Sattel hob 
und ihm seinen Platz als Senator 
mit einer für Boston sensationellen 
Mehrheit von 70 000 Stimmen abi 
nahm. Die amerikanische Presse be. 
merkte nicht ganz ohne Sarkasmus: 
„Wenn man das in Tee unyechnet, 
den die Anhängerinnen des jungen

Kennedy getrunken haben, ’ bedeu. 
tet das eine Gallone Tee je Wäh­
ler."

So wurde die Familienwahlma­
schine in Gang gesetzt, die bis auf 
den heutigen Tag funktioniert. Die 
Wahlkampagnen John, Robert und 
Edward Kennedys in späteren Jah­
ren verliefen mit geringfügigen 
Abweichungen nach den Gesetzen, 
dic.voin Kennedy-Clan festgclcgl. 
wurden. . «

Zunächst rief eine-derartige Tak. 
tik Heiterkeit hervor und war-die 
bevorzugte Zielscheibe bekannter 
Witzholde und Karikaturisten. Aber, 
im Laufe der Zeit verging beson-' 
ders den Politikern, denen vom 
Schicksal die nicht einfache Rglle 
zugedacht war. sich mit einem der 
Kennedys zu messen, die Lust, dar­
über zu witzeln.

Schon allein das Auftauchen des 
hochaufgeschossenen schlakssigen 
und für das Kapitol Ungewöhnlich 
jungen Kennedy im Gebäude des 
amerikanischen Kongresses wurde 
in der ersten Zeit als heitere Ab­
wechslung empfunden. In der Bar 
des Abgeordnetenhauses unterbiet, 
ten sich die Kongreßmitglieder 
schmunzelnd über die Skurrilitäten 
ihres neuen Kollegen. Einmal war 
er von einer wichtigen Abstimmung 
verschwunden, und jemand hatte 
ihn unweit des Kapitols mit Kin­
dern Fußball spielen sehen, ein an­
deres Mal war er während/ einer 
wichtigen Rede des Chels seiner 
Partei eingeschlafen u. dgl. in.

Kennedy selbst hatte einmal wüh. 
rend seiner ersten Monate im Ab­
geordnetenhaus lachend erzählt, 
wie ein alter Senator ihm im Fahr­
stuhl im Befehlston zugerufen ha­
be: „Los, Boy, fahr mich mal In 
den 6. Stock!" Und tatsächlich hüt. 
te man den jungen Kennedy in je­
nen Tagen eher für einen Liftboy 
als für ein Parlamentsmitglied hal­
ten können.

Neuauflage 
nach zehn 
Jahrhunderten

ULAN-UDE. Die Orientalisten 
Burjatiens haben das unikale alte 
Kulturdenkmal „Atlas der Indo- 
Tibetanischen Medizin“ zur Veröf­
fentlichung vorbercijet. Das welt­
einzige Exemplar des Atlasses 
wird im Burjatischen Museum für 
Landeskunde „A. Changalow" in 
Ulan-Ude aufbewahrt. Der Atlas 
ist ein höchst rares illustriertes 
Buch über indo-tibetanische Medi­
zin. Auf jedem seiner 77 Blätter 
gibt es Zeichnungen zu Physiolo­
gie, Anatomie, Embryologie, Ge. 
burtshilfe, Pharmakologie, Botanik. 
Alle Blatter sind mit Lrläuterungs- 
texten in der tibetanischen Sprache 
versehen. Es wird angenommen, 
daß der Atlas über zehn Jahrhun­
derte alt ist. Zu eitlem Erfor­
schungskollektiv haben sich Histo- 
rikcr-fibetologen und Sprachfor­
scher-Orientalisten zusaminenge- 
tan, die dieses Werk für die Her­
ausgabe vorbereiten. Zuerst wurde 
der Text in die mongolische, dann 
in die russische und andere euro­
päische Sprachen übersetzt.

Jedoch die Texterläutcrungen im 
Atlas zu lesen bedeutet noch nicht, 
ihren verborgenen Sinn zu verste­
hen. Jahrhunderte schrieben die 
Kundigen der Volkshcilkunst ihr: 
Jeobachtungen auf. Doch gebrauch- 
len sie solche Wörter, deren 
Sinn nur für diejenigen verständ­
lich war, die in die Geheimnisse 
dir Atedizin- eingeweiht waren, die 
die Allegorien der orientalischen 
Gelehrten kannten. Man kann «ich 
vorstellen, was für eine titanische 
Arbeit der Fachkundigen für den 
wissenschaftlichen Kommentar die­
ses alten Atlasses benötigt wur. 
de.‘

(TASS)

verstehen, tüchtig Kohle zu hauen, 
sondern auch im Sport ihren Mann 
stehen können. Das Republikkomi­
tee für Sport, das ZK des Komso­
mol Kasachstans zeichnete das 
Sportlerkollektiv des Tagebaus 
„Bogatyr" mit Ehrenurkunden, Di­
plomen und Prämien aus.

In Talgar, Gebiet Alma-Ata, fand 
die Republikmeisterschaft im Frel- 
stilringkampf unter den Schülern 
der landwirtschaftlichen Techniken 
statt. Die Vertreter des Gebiets 
Tschimkent traten zum erstenmal 
erfolgreich auf. Die Ringkâmpler 
des Zooveterinärtechnikums aus 
Kaplanbek belegten den vierten 
Ehrenplatz, Eduard Naumann er­
rang den Titel des Republikmei­
sters. Den zweiten Platz belegte 
Alexander Kulajew, Vertreter des 
Sowchos-Technikums aus Tschim­
kent.

Die neunte Unionsmeislerschaft 
der Kurzwellenfunker ist ebenfalls 
zu ihrem Abschluß gekommen. 
Kasachstan war durch die Meister­
kandidaten Anatoli Wottschinkin, 
Nikolai Leonow, Wladimir Kol- 
paschnikow und den Meister des 
Sports aus Tschelkura Jürgen Vogel 
vertreten.

A. DUNKEL

BERICHTIGUNG
In unserer vorigen Ausgabe in 

dem Artikel „Kunstschaffende 
hauen an der Freundschaft», 
brücke mit" ist ein Fehler un­
terlaufen. De- zweite Absatz ist 
zu lesen: „Diese schöpferische 
Reise und die darauf folgenden 
Gegenbesuche der Künstler 
zweier Bruderländcr (orderten 
die kulturellen Beziehungen 
zwischen der UdSSR und der 
DDR, und nämlich auf dem Ge­
biet der bildenden KunsL“
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